
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

/f/ Die Arbeit auf den Feldern, in den
ßeschlUsse 
'Nerden 
'Nirkliclikoit

Brennpunkt — Ernte 82

In beschleunigtem Tempo
des zweiten Jahres des Planjahrfünfts zu schaffen. Be­
sondere Aufmerksamkeit wird der Feuchtigkeitsan- 
häufung geschenkt. Organisiert führen diese Kampagne 
die Mechanisatoren des Gebiets Turgai durch.

Sachkundig nutzen die Ackerbauern der Republik die 
reichen Erfahrungen und Kenntnisse, um in diesen kal­

ten Wintertagen eine sichere Grundlage für die Ernte

Kurz sind die Wintertage, aber 
sie machen unsereinem doch zu 
schaffen. Heute steht in unserem 
Sowchos die Schneeanhäufung an 
der Tagesordnung. Alle sieben 
Brigaden widmen sich dieser 
Kampagne, und das spricht schon 
davon, welche Bedeutung diese 
agrotechnische Maßnahme für 
uns Getreidebauern hat.

Unser Ackerland Ist nicht be­
sonders gut Über 70 Prozent der 
gesamten Anbaufläche sind 
schwere Lehmböden, und um 
darauf eine gute Ernte zu züch­
ten, braucht man viel Feuchtig­
keit. Im vorigen Jahr haben wir 
von Jedem Hektar lm Durch-

INFORMATIV

19. Dezember meldete 
der Uralsker Produkti­

URALSK. Mit jedem Tag weitet 
sich der sozialistische Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR. Die 
Werktätigen des Gebiets haben viel 
Kraft aufgeboten, um die Planauf­
lagen für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts 
gen.

Bereits am 
das Kollektiv 
onsverwaltung für Kraftverkehr die 
Einlösung seiner sozialistischen Ver­
pflichtungen für das Jahr 1981. Die 
Fahrer hatten zu diesem Datum 
den vorgesehenen Umfang der Gü­
ter- und Fahrgästebeförderung voll­
ständig erfüllt und dabei 
nen Kraftstoff eingespart. 
Jahresende haben sie 
500 000 Tonnen Güter und 
Fahrgäste transportiert.

vorfristig zu bewälti-

566 Ton- 
Bis zum 
weitere 

1 800 000

D5HAMBUL. Die Kollektive der 
Betriebe der Verwaltung für Dienst­
leistungswesen haben ihren Jahres­
plan in einer Höhe von 23 460 000 
Rubel zum 23. Dezember erfüllt.

Die Dienstleistung ist ge­
stiegen. Im Laufe des Jahres sind 
24 neue Arten von Dienstleistungen, 
die von der Bevölkerung besonders 
gefragt sind, gemeistert worden.

In den für 1982 übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen wird 
eine Vergrößerung’ des Umfangs der 
Realisierung der Dienstleistungen 
in einer Hohe von 1 070 000 Rubel
geplant oder mit’einem Wachstum 
von 5,3 Prozent.

TSCHIMKENT. Einen großen Er­
folg hat das Kollektiv des Werks für 
Baustoffe der Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft im Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungsrags der UdSSR erzielt. 
Bereits zum 11. Dezember hat 
es den Jahresplan der Realisierung 
der Erzeugnisse zu 102,6 Prozent 
und den des Ausstoßes der Waren­
produktion zu 100,1 Prozent er­
füllt. Bis Jahresende sind Erzeug­
nisse in einem Werte von 65 0u0 
Rubel produziert und realisiert 
worden.

KUSTANAI. Im ersten Jahr des 
elften Planjahrfünfts stand der Bau- 
und Montageverwaltung von Rudny, 
Trust „Kasstalmontash“, bevor, Ar­
beiten in einem Werfe von 6 419 000 
Rubel zu verrichten. Dank der Ver­
besserung der Arbeitsorganisation, 
der Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, der Vervollkommnung der 
Wochen- und Tagesplanung ist der 
vorgesehene Umfang vorfristig be­
wältig worden. Ihren Erfolg wid­
men die Montageleute dem 60. 
Gründungstag der UdSSR. Führend 
im Wettoewerb sind die Brigaden 
L. Grischko, P. Bopp, W. Anpilo­
gow, |. Dubowik.

PAWLODAR. Eine ganze Reihe 
von Kollektiven, d.e am Bau des 
Überlandkraftwerks Nr. 1 beteil.gt 
sind, haben inr Janressoll lur 19ol 
vorfristig gemeistert. Zu 147 Pro­
zent hat das führende Baggerführer- 
kollektiv, in der Zusammensetzung 
von A. Buchanow und J. Semiko- 
penko aus der Verwaltung „Energo- 
stroimechanisazija" ihren Jahresplan 
erfüllt. Vorfristig sind mit ihren 
Verpflichtungen auch die Planier­
raupenfahrer W. Belik und I. Jewdo- 
kimenko fertig geworden. Aul dem 
Montagege'ände des Überlandkraft­
werks Nr. 1 führt die Brigade 
G. Dsubenko aus der Bauverwal­
tung „Energogidrostroi". Sie hat 
Monfagearbeiten in einer Höhe von 
410 000 Rubel geleistet — um 10 000 
Rubel mehr als im Jahresplan vor­
gesehen.

Werkstätten kennt keine Pause!

schnitt 17 Dezftonnen starker und 
harter Welzcnsorten erhalten, 
was für uns eine ansehnliche Lei­
stung Ist. Man muß gleich beto­
nen: Das war nur dank der or­
ganisiert durchgeführten Schnee­
anhäufung möglich. Im vorigen 
Winter haben wir auf den Fel­
dern eine Schneedecke bis 35 
Zentimeter geschaffen, und zwar 
mittels der differenzierten Fur­
chenziehung.

Gut haben sich unsere Briga­
den auch zum diesjährigen Win­
ter vorbereitet. Noch im Herbst 
waren alle Schneepflüge einsatz­
bereit, am 14. JJezember melde­
ten wir die Erfüllung des Plans
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Mit der Düngerbeförderung 
begonnen

Eine gute Ernte haben im er­
sten Jahr des elften Planjahr­
fünfts die Ackerbauern des 
Sowchos „50 Jahre UdSSR;* 1 ein­
gebracht. Sie haben an die Er­
fassungsstellen über eine Million 
Pud hochwertiges Neulandgetrei­
de geliefert — etwa anderthalb 
Staatspläne. Hohe Getreideerträ­
ge sind lm Agrarbetrieb Norm 
geworden. Hier . arbeitet man 
nach einem bewährten System 
von Agrarempfehlungen und 
-Vorschlägen, das auf der land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
Tschaglinka erarbeitet und unter 
den Kolchosen und Sowchosen 
des Rayons breit propagiert wur­
de.
, In den sozialistischen Ver­

pflichtungen des Sowchoskollek- 
tlvs für 1982 heißt es nun wie­
der: An den Staat nicht weniger 
als 1 220 000 Pud Getreide zu 
liefern. An der Realisierung die­
ser schwierigen Aufgabe wird 
bereits heule gearbeitet. Die Ak­
kerbauern führen aktiv die 
Schneeanhäufung. durch, beför­
dern Stalldung auf die Felder. 
Musterbeispiele an Aktlvlstenar- 
belt zeigen die Mechanisatoren

Sie wollen die
Das Kollektiv der Kostenko- 

Kohlengrube, Träger des Lenin- 
ordens, ist ein konsequenter Pro­
pagandist der forigescnrlttenen 
Arbeitsmethoden, Initiator vieler 
Vorhaben, mehrfacher Sieger lm 
Wettbewerb der Vereinigung. 
Das Ist In vielem auch das Ver­
dienst des Kollektivs des Ab­
schnitts Nr. 3, geleitet von Wla­
dimir Turkowltsch, einem Berg­
mann mit 20jährlger Berufspra­
xis, dem Träger des Ordens des 
Roten Arbeltsbanners und Mit­
glied des Partelkomitees der Gru­
be.

Allein In den Jahren des ver­
gangenen Planjahrfünfts förderte 
diese Brigade mehr als 5 Millio­
nen Tonnen Kohle zutage und 
überbot um mehrere hunderttau­
send Tonnen Ihr Plansoll. Ausge­
zeichnet haben die Kumpel auch 

in der Überholung der Schlepper, 
die bei der Schneeanhäufung ein­
gesetzt sein sollten, in den Bri­
gaden wurden Spezialgruppen 
gegründet

Uns steht bevor, die Schnee­
furche auf einer Fläche von 
12 000 Hektar zu ziehen. Auf 
über 8 000 Hektar ist die Arbeit 
schon durchgeführt, die Brigade 
Nr. 2 hat bereits mit dem wieder­

holten Furchenziehen begonnen. 
In hohem Tempo arbeiten die 
Traktoristen . Abraham Meier, 
Viktor Bruch, Nikolai Logunow, 
Anatoll Wigarow, Baken Sagu- 
low und andere. Die Sowchoslei- 

der Sawchosabteilung Nr. 4. Hier 
sind bereits 13 000 Tonnen Stall­
dung auf die Felder transportiert. 
Die Sowchosknobler haben im 
vergangenen Herbst einen Dün­
gerstreuer konstruiert, dessen 
Einsatz es ermöglichen wird, den 
höchsten Effekt bei der Düngung 
zu erzielen.

Die besten Resultate erzielen 
dabei die Mechanisatoren aus der 
Brigade um Robert Wagner. Bis 
zu 130 Prozent erfüllen sie ihr 
Tagessoll. In dieser Brigade will 
man den Hektarertrag im kom­
menden Sommer auf 22 Deziton­
nen Getreide bringen.

Organisiert verläuft die Win­
terdüngung der Felder auch In 
anderen Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons. Im Herbst 1981 ha­
ben die Ackerbauern des Gebiets 
Nordkasachstan die Initiative ge­
startet, den sozialistischen Wett­
bewerb um eine sachkundige 
Vorbereitung zur Frühjahrsaus­
saat 1982 zu entfalten. Sie wurde 
In allen Agrarbetrieben der be­
nachbarten Gebiete unterstützt.

Vitali LAMBOLDT
Gebiet Nordkasachstan

Besten sein
1981 gearbeitet: Sie kämpften 
um 1 000 Tonnen Kohle je 
Schicht und Überboten 270 Mal 
diese Kennziffern.

In den vordersten Reihen der 
Wetteifernden sind der Bergmann 
Wladimir Strelzow, der Brigadier 
der Reparaturarbeiter Pjotr Be­
loussow und der Kohlenkombine­
führer Junus Salichow. Die Jun­
gen Bergleute Viktor Brudel und 
Nikolai Saremba, Absolventen 
der technischen Berufsschule, 
sind den Bestarbeitern auf den 
Fersen. Ihr Kollege, der Junge 
Eleklroschlosser Alexander Ko­
tschetkow wurde mit einem 
Ehrendlplom des Ministeriums 
für Kohleninduslrle der UdSSR 
ausgezeichnet.

Wassili BARANTSCHIKOW
Karaganda 

tung hat uns die Aufgabe ge­
stellt, die Sdhneewälle Jeden 
Tag auf einer Fläche von 600 
Hektar zu ziehen. Wir bringen es 
aber meist auf 800 Hektar. Unter 
den Mechanisatoren herrscht ein 
angespannter sozialistischer Wett­
bewerb, der gute Resultate zei­
tigt.

Belm Schnecpllügen sind in In­
serent Sowchos meist K 700 ein­
gesetzt. Da zeigt der Feldriese 
erst richtig, wozu er fähig Ist. 
Wir koppeln an den Schlepper 
ganze fünf Schneepflüge, wobei 
ein „Belarus'1 nur zwei ziehen 
kann. Auch läuft der K 700 viel 
schneller.

In einer Woche wollen wir die 
erstmalige Schneeanhäufung ab­
schließen und mit der wiederhol­
ten beginnen. Die gestellte Auf­
gabe wird erfüllt.

Heinrich SAUERMANN, 
Brigadier lm Sowchos 
„Krassiwinski'1

Ta- 
Das 
der

1.

Das Kollektiv der Maschinen- 
und Traktorenwerkstalt im Kolchos 
„XX. Parteitag der KPdSU", Rayon 
Schemonaicha, Gebiet Ostkasach­
stan, repariert gut die Landtechnik. 
Alle bei der Reparatur eingesetz­
ten Mechanisatoren erfüllen ihr 
gessoll zu 125 bis 130 Prozent. 
Kollektiv will die Überholung 
Kombines und Traktoren zum 
April 1982 abschließen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führen W. Rommel — Bester 
der Ernte 81—, der Mähdrescher­
fahrer R. Hegel, die Arbeitsgruppen 
um J. Frank und A. Jüdin, A. Hilgen­
berg u. a.

lm Bild: Die beste Arbeitsgruppe 
für Überholung der Kombines, der 
Leiter Jakob Frank, Viktor und Da­
vid Rommel, E. Böhm.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Melkerin Rosa 
Rayon Kuslanal 

guten Ruf. 
unter den Jung- 

den Rapport an

Erfolge 
muntern auf

In der Roten Ecke der Abtei­
lung Nr. 1 des Sowchos „Satobol- 
skl" hängt ein Grußschreiben an 
die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Melkerinnen um Rosa 
Knoll. Man gratulierte der Briga­
de zu ihrem Arbeitserfolg: lm 
Vorjahr erhielten ihre Mitglieder 
durchschnittlich 2 700 Kilo Milch 
Je Kuh. Die Brigadeleiterin 
brachte es auf 3 000 Kilo.

Die junge 
Knoll hat lm 
schon einen 
Sie war mit 
aroeltern, die 
den XXVI. Parteitag dèr KPdSU 
unterzeichneten.

Unlängst übernahm das Kom­
somolzen und Jugendkollekllv er­
höhte sozialistische Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Grün­
dungslags der UdSSR: Im zwei­
ten Jahr des elften Planjahr­
fünfts wollen alle Melkerinnen 
die 3 000-Kllo-Mllch-Marke er­
reichen. Rosa Knoll selber gab 
das Wort, 3 500 Kilo Milch Je 
Kuh zu melken.

Woldemar DIENER
Gebiet Kustana!

Für die beste
Viehwinterung

Im Kolchos „Put k Kommu- 
nlsmu", Gebiet SemlpalatLnsk, 
wirken zur Zelt an Jeder Farm 
Posten der Deputierten. und der 
Volkskontrolleure, die für die 
Zelt der Viehwinterung gegrün­
det wurden.

In der Farm Nr. 2 überwachen 
die Volkskontrolleure die Arbeit 
der Futterküche und die Vertei­
lung des Futters. Der Deputierte 
des Dorfsowjets Nowodworowka 
und Abteilungsleiter J. Hergenrö- 
der sagt: „Die Hauptaufgabe be­
steht darin, die Leistung der 
Milchherde in den Wlnterverhäll- 
nlssen nicht zu senken. Ein wich­
tiger Faktor für die Erlangung 
dieses Ziels ist der rationelle 
Futterverbrauch. Praktisch wird 
bei uns das ganze Futter für das 
gesellschaftseigene Vieh in den 
Futterküchen aufbereitet, deren 
es bei uns drei gibt. Das Grobfut­
ter wird zerkleinert und mit Kon­
zentratfutter angereichert. Die 
Tiere bekommen auch Granulagc- 
misch.“

Die effektive Nutzung des Fut­
ters ermöglicht es dem Kolchos, 
die Produktion von tierischen Er­
zeugnissen mit Erfolg zu führen. 
Die besten Resultate erzielen die 
Melkerinnen Maria Ermisch, Ir­
ma Hetttnger, Berta Walter. Ly­
dia Ditz. Flora Gebert, Elsa 
Rink.

Zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR haben die 
Werktätigen des Betriebs die 
Verpflichtung übernommen, den 
Jahresplan des Milchverkaufs an 
den Staarworfrlstig-zu erfüllen.

Rafall GELMANOW

Pnom-Penh

Kampuchea tritt 
für Frieden ein

Als eine Politik des Friedens 
und der Freundschaft hat Heng 
Somrin die Außenpolitik der 
Volksrepublik Kampuchea be­
zeichnet. Der Generalsekretär der 
Revolutionären Volkspartel und 
Vorsitzende des Staatsrates der 
VR Kampuchea, der in Pnom- 
Penh eine Rede hielt, erklärte, 
das kampucheanische Volk sei 
Herr seiner Geschicke und baue 
ein neues Leben auf. Kampuchea 
trete für die Verwandlung Süd- 
ostaslens In eine Zone des Frie­
dens und der Stabilität sowie für 
den Weltfrieden ein.

Der kampucheanische Führer 
verurteilte mit Nachdruck die 
Manöver der chinesischen Expan- 
slonlslen und der amerikanischen 
Imperialisten, die die Kräfte der 
Khmer-Reaktion unterstützen, um 
die Wiedergeburt Kampucheas zu 
verhindern und das Völkermord­
regime wieder an die Macht zu 
bringen.

Heng Somrin betonte: „Wir 
richten an alle Regierungen In­
ternationale und nationale Orga­
nisationen und an alle Völker, 
die für den .Frieden kämpfen, den 
Appell, die gerechte Sache des 
kampucheanlschen Volkes zu un­
terstützen.11
New York

Zur Lage 
in Ghana

Die Lage In Ghana normali­
siert sich. Berichten aus Accra 
zufolge hat Luflwaffenhauptmann 
J. Roilngs In einer kurzen Rund­
funkansprache Maßnahmen be­
kanntgegeben, die der Provisori­
sche Rat für Nationale Verteidi­
gung beschlossen hat. So Ist un­
ter anderem die Wirkung der 
Verfassung eingestellt, das Par­
lament aufgelöst, der Staatsrat 

abgeschaffi. Der Präsident, der 
Vizepräsident, die Minister und 
stellvertretenden Minister sind 
Ihrer Funktionen enthoben.

Wie Rollngs weiter erklärte, 
bleibt Ghana außenpolitisch ein 
nichtpaktgebundenes Land. Die 
neuen Behörden werden die Ver­
pflichtungen Ghanas gegenüber 
der UNO, der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenheit und allen 
anderen Internationalen Organlsa-

Der Klub und die
Kultur des Dorfes

Das schöpferische Potential der 
Kulfuranstalfen auf dem Dorfe 
wächst fortwährend. Im verflossenen 
Jahrfünft wurde der Übergang zur 
zentralisierten Form der Beliefe­
rung und der Leitung der vielseiti­
gen erzieherischen Tätigkeit der 
Dorfbibliofheken abgeschlossen.

Im laufenden Planjahrfünft sind 
die Kulturarbeifer berufen, die 
Bildung der ländlichen zentralisier­
ten Klubsysfeme abzuschließen, die 
auf der Grundlage des Kulturhauses 
det Zentralsiedlung mit gemeinsa­
mem Stellenplan und materiellen 
Ressourcen gegründet werden.

Im Gebiet Alma-Ata wirken be- 
bereits über dreißig zentralisierte 
Klubsysfeme, deren fortschrittliche 
Erfahrungen in der rapiden Hebung 
des kulturellen Lebens der Dörfer 
vom Ministerium für Kultur der Ka­
sachischen SSR verallgemeinert und 
an alle Gebiete weitergeleifet wor­
den sind.

Zu den tonangebenden Kulturan- 
stalten der Republik zählt das Kol­
lektiv des zentralisierten Klubsy­
stems des Tschapajew-Sowchos im 
Rayon llijski, dem bereits zehn Jah­
re Galina Urlacher vorsteht. Die 
Kulturanstalten dieses Sowchos und 
seiner Abteilungen sind zu wahren 
Anziehungspunkten für die Werktä­
tigen geworden. Ihre Tätigkeit wird 
vom Parteikomitee des Sowchos ge­
leitet und umfaßt alle Seiten des 
geistigen Lebens.

Im Kulturhaus der Zentralsiedlung 
wirken Vereinigungen und Klubs 
nach Interessen wie „Klub der 
Kriegsveteranen", „Die Hauswirtin", 
das Foto- und Kinostudio, mehrere 
Laienkunstzirkel sowie die Lekto­
riert „Die sowjetische Lebensweise", 
„Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
ins Leben umsetzen", die fast je­
dem Dorfeinwohner Möglichkeiten 
und Raum für die Befriedigung 
seiner kulturellen Bedürfnisse bie­
ten.

Den Kulfurarbeitern ist es gelun­
gen, für die Arbeit im Kulturhaus 
und in seinen Zweigstellen alle 
fortschrittlichen, aktiven Kräfte des 
Dorfes zu gewinnen, sie schöpfe­
risch anzustecken. Das Zentralisierte 
Klubsystem wirkt maßgebend und 
fördernd auf das gesamte Kulturle­
ben des Sowchos, auf das morali­
sche Klima des Arbeiterkollektivs.

Eine interessante Form der kul­
turellen Aufklärung übt seit einigen 
Jahren das Kollektiv des zentrali­
sierten Klubsysfems des Sowchos 
„Alma-Atinski", Rayon Talgar, Ge­
biet Alma-Ata, aus. Hier bemüht man 
sich um die musikalische Aufklä­
rung der Bevölkerung. Auf der 
Grundlage der örtlichen Kindermu­
sikschule werden die sogenannten 
„Musikalischen Freitage" veran- 
statet, die vom Kunstwissenschaftler, 
Mitglied des Komponisfenuerbandes 
der Kasachischen SSR Anatoli Kel­
berg geleitet werden.

I

tionen, denen Ghana angehört, 
respektieren.

Bolings sagte, der Provisori­
sche Rat für Nationale Verteidi­
gung sehe seine Hauptaufgabe 
darin, die Korruption im Lande 
zu liquidieren. Dabei unterstrich 
er, die gestürzte Regierung sei 
„die schändlichste in der Ge­
schichte Ghanas" gewesen, weil 
sie ihre Versprechungen ignorier­
te und das Recht des Volkes ver­
leugnete, In den Genuß der 
Früchte seiner Arbeit zu kom­
men.

Wie Radio Accra meldete, ist 
der ehemalige Präsident Limann 
verhaftet worden und wird In ei­
nem Regierungsgebäude gehal­
ten. In Haft genommen wurden 
ferner mehrere hohe Funktionäre 
der Nationalen Volkspartei 
(PNP). Der Rundfunk hat die 
Verfügung verbreitet, daß sich 
Minister, ihre Stellvertreter und 
Parlamentsmitglieder beim Ver­
teidigungsministerium melden.
Warschau --------------------------------

Auf dem Weg 
der Normalisierung

Die Neujahrsfesttage sind In 
ganz Polen im wesentlichen ruhig 
verlaufen. Wie die polnischen 
Massenmedien berichten, funktio­
nierten die Hüttenwerke „Wars- 
zawu" und „Kosclkszko", das 
Kombinat „PoLfa" und die an­
deren Betriebe mit einem unun­
terbrochenen Produktlonszyklus 
normal. Die Bergleute haben am 
vergangenen Sonnabend 529 000 
Tonnen Kahle gewonnen, was der 
Förderung an einem normalen 
Werktage entspricht. Alle Kraft­
werke der Republik funktionier­
ten ohne Störungen, bei der 
Stromversorgung hat es keine 
Unterbrechungen gegeben.

Laut eLnem Bericht der polni­
schen Nachrichtenagentur fand 
In Warschau eine landesweite 
Beratung statt, auf der über die 
Aufgaben der Landwirtschaft lm 
Jahre 1982 beraten wurde. Es 
wurde festgestellt, daß die Haupt­
aufgabe des Wirtschaftszweiges 
darin bestellt, mehr landwirt­
schaftliche Erzeugnisse bereitzu­
stellen und die Reserven In der 
Landwirtschaft und in der Nah­
rungsmittelindustrie vollständiger 
zu nutzen.

Die Massenmedien verweisen 
durauf, daß die subversiven Ak­
tivitäten der extremistischen 
Kräfte von „Solldarnosc". KOS­
KOR und anderen konterrevolu­

Enge Freundschaft verbindet die 
Schauspieler des Karagandaer Ge­
bietstheaters mit dem Volkstheater 
des Rayonzentrums Ossakarowka, 
die Berufsmaler von Ust-Kameno- 
gorsk mit den Freizeitmalern des 
Gebiets, die Regisseure und Kame­
raleute des Zelinograder Fernseh­
zentrums mit den Filmamateuren, 
der akademischen Kapelle von Ku- 
stanai mit dem Volkschor des Sow­
chos „Moskowski".

Solche Beispiele der fruchtbrin­
genden Zusammenarbeit der länd­
lichen Kulturfunktionäre mit den 
schöpferischen Verbänden der Re­
publik werden immer mehr zu einer 
guten Tradition. Eben darüber sprach 
oenosse Kunajew auf dem XV, 
Parteitag der KP Kasachstans, als 
er die mangelhaften Verbindungen 
der schöpferischen Intelligenz mit 
der Dorflaienkunst kritisierte. „Alle 
müssen immer eingedenk dessen 
sein, daß 'die Massenmedien, die 
schöpferischen Verbände, die Ver­
lage, die Kulturanstalten treue Hel­
fer der Partei, der wichtigste Be­
standteil der ideologischen Arbeit 
sind", hieß es im Rechenschaftsbe­
richt an den Parteitag.

Heute trifft man kaum einen Sow- 
chösdirektor, Vorsitzenden des Ge- 
werkschaftskomitees oder Komso­
molleiter, die nicht die Bedeutung 
der Kultur in der zeitgenössischen 
Landwirtschaftsproduktion, die di­
rekte Abhängigkeit der Produktions­
erfolge von der allgemeinen Kultur 
der Werktätigen verstünden. Man 
spricht heute ernst über die 
Unzertrennlichkeit der eigenartigen 
„Kulturkette" — ästhetische Normen 
des Alltags — das moralische Kli­
ma — die Produktionskultur — die 
Arbeitsergebnisse — die geistigen 
Bedürfnisse.

Dort, wo der Entwicklung der 
Kultur im weiten Sinne des Wortes 
nicht geringere Bedeutung beige­
messen wird, als der Entwicklung 
der Grundfonds, leben und ent­
wickeln sich gute Traditionen. Der 
junge Sowchosdirektor Sailau Ber- 
kimoajew aus dem Gebiet Turgai 
sagte sehr treffend: „Die Entwick­
lung der Kultur ist heute auch Neu­
land, dem unsere ganze Aufmerk­
samkeit gilt."

Wir verfügen heute über große 
materielle und geistige Möglich­
keiten zur Steigerung des Kultur­
lebens auf dem Dorfe, zur volleren 
Entwicklung der Persönlichkeit. 
Diese Möglichkeiten werden auch 
weiterhin kontinuierlich wachsen. 
Wichtig wird jetzt, daß die Men­
schen sie sinnvoll und fruchtbrin­
gend nutzen lernen. Das wieder­
um hängt von den Neigungen und 
Interessen der Persönlichkeit 
Die zentralisierten 
sind jetzt berufen, 
zielgerichteten Formung dieser 
teressen und Bedürfnisse ihre Haupt­
aufmerksamkeit zu schenken.

Darin sieht die kommunistische 
Partei eine der wichtigsten Aufga­
ben ihrer sozialen Politik.

ab.
Klubsysfeme 
der aktiven, 

ln-

■
tionären Gruppierungen der 
polnischen Wirtschaft großen 
Schaden zugefügt haben. Die 
Nachrichtenagentur PAP verbrei­
tete ein Interview mit dem Vor­
sitzenden der Hauptverwaltung 
für Statistik der VR Polen Wies- 
law Sadowski, über die sozialöko­
nomische Lage des Landes Im 
vergangenen Jahr. Danach soll 
sich nach vorläufigen Angaben 
das Nationaleinkommen im Jah­
re 1981 um 15 Prozent verrin­
gert haben, die beträchtliche Ver­
ringerung des Nationaleinkom­
mens, der Arbeitsproduktivität 
und der Produktion von Indu­
strieerzeugnissen hat zu ernsten 
Disproportionen auf dem Innen­
markt und zur Vertiefung der 
Inflationsprozesse geführt.

„Tribuna Ludu" betont: „Wir 
benötigen heule dringend die ru­
hige, gewissenhafte Erfüllung un­
serer Pflichten, die Aufrechter­
haltung einer Atmosphäre, die 
für eine produktive Arbeit erfor­
derlich ist. Das ist'die Hauptquel- 
le unseres Wohlergehens."
Washington ------------------------

In falscher Richtung
Das Weiße Haus und das State 

Departement unterlassen ihre 
Versuche nicht, Ihre Verbündeten 
für die Unterstützung der von der 
Reagan-Administration einseitig 
getroffenen Diskriminierungsmaß­
nahmen gegen die UdSSR und 
Polen zu gewinnen. Darauf rich­
ten sich die Hauptbemühungen 
der amerikanischen Diplomatie, 
die entgegen dem gesunden Men­
schenverstand die Ereignisse In 
Polen zum Ausbau der Konfron­
tation nicht nur zwischen den 
USA und der UdSSR, sondern 
auch zwischen dem Block NATO 
und der Organisation des War­
schauer Vertrages auszunutzen 
versucht.

Eben zu diesem Zweck wird 
auf Anregung Washingtons für 
Mitte Januar eine Beratung der 
Außenminister der NATO-Länder 
einberufen.

Washington möchte die Situa­
tion äußerst verschärfen. Dazu 
wird die grundlose Behauptung 
Reagans, die Sowjetunion wäre 
in die Ereignisse in Polen ver­
wickelt, benutzt. Dabei Ignoriert 
die USA-Administration völlig 
die Tatsachen, die überzeugend 
belegen, daß die Ereignisse in 
Polen dessen Interne Angelegen­
heit sind.

Die Reagan-Administration 
läuft mit Ihren Diskriminierungs­
maßnahmen gegen die Sowjet­
union die Gefahr, In eine derart 
unangenehme Lage zu kommen. 
In die seinerzeit die Carter-Ad­
ministration mit ihrem Versuch 
geraten war, einen Boykott der 
Olympischen Spiele zu organisie­
ren und Sanktionen gegen Iran 
aufzudrängen.
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Unser Brot
Wir alle essen Brot. Aber nicht 

Jèder denkt daran, daß in ihm 
die Arbeit vle.cr. vieler Leute 
steckt. Und nur derjenige, der es 
nicht nur hörte oder sah, sondern 
seiber an dèr Schlecht ums Ge­
treide teilnalim, weiß, daß diese 
den Einsatt aller physischen und 
geistigen Kräfte erfordert. Aber 
später, wenn die Erntebergung 
vorüber ist, holt der Getreide­
bauer tief Atem, wischt sich den 
Schweiß von der Stirn und ist 
glücklich. Er fühlt das Gewicht 
des goldenen Korns auf seiner 
Handfläche, des Korns, welches 
er in langwieriger Arbeit liebe­
voll aufgezogen hat. Es gibt in 
in seinem Leben keine schöneren 
Minuten wlé diese.

Wissen sie. wie ich das Brot 
achten lernte — noch als Korn 
in den Ähren auf dem Feld?

Das war in den schweren 
Nachkriegsjahren. Das Brot wur­
de nach Lebensmittelkarten vor* 
teilt. Alle träumten von der Zeit, 
wo cs wieder zur Genüge da sein 
wird, wie sollte man das erreh 
chen? Wer sollte das überneh­
men? So zeichnete sich mein Le­
bensziel ab: Ich beschloß, Mecha­
nisator zu werden. Mechanisator 
für Getreidebau. 1947 bezog ich 
einen Traktorlsteniehrgang, den 
ich nach einem Jahr abso.vierte 
und mein Leben selbständig be­
gann.

Aber wie Ich es begannl Mein 
einziger, heißester Wunsch war,

Besonders zu beachten
Die Sichtagitation spielt ne­

ben der mündlichen politischen 
Massenaroelt eine groue Kone. 
Sie muß kämpferisch, konkret 
Und zugänglicn sein — dlC3J 
Forderungen stellt an sie die 
Partei. Die Parteiorganisationen 
des Rayons streben an. daß dieses 
Mittel der Ideologischen Mas­
senarbeit jeden Werktätigen er­
reicht.

Gut durchdacht Ist die Sicht­
agitation im Parteikomitee des 
Aima-Ataer Baumwollkomblnats. 
Hier funktioniert ein ehrenamtli­
cher Rat für Sichtagitation, den 
das Mitglied des Partelkomitees 
O. Lyssenko ânleltet.

Der Rat bemüht sich darum, 
den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs zugänglich und ope­
rativ widerzuspiege in. 
An einem Spezial stand 
werden die Verpflichtungen 
des Betriebs und seiner Abtei­
lungen für das Jahr wie auch 
für jeden Monat bekanntgegeben. 
Auen die lm vorigen Monat er­
zielten LeistUhgen stehen zürn 
Vergleich da. Ein anderer Stand, 
der ,,Kalender des Kombinats", 
wird bei jeder Auswertung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
âusgefüllt und berichtet über 
die Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb.

Besondere Aufmerksamk e 11 
verdient dlè Widerspiegelung 
dés Wettbewerbs um die kom 
mUrtlslIsché Arbeit ufid Lebens­
weise mit den Mitteln der Slcht- 
âgltatioii. Anfangs diente die­
sem Zweck der Stand „Sozialisti­
scher WâllbéWèrb’*. Doch bald 
grill dlè schöpferische initiative 
weiter um sich, und die gewähl­
te Form der Sichtwerbung war 
schön nicht mehr die beste, um 
diese Bewegung zu popularisie­
ren. So Würde dlè Alleè „Für 
kommunistische Arbeit" élhgé- 
rlchtét, wo der Kämpf der Fa­
brik-, AbtèllungsköllektlVe und 
Brigâden dynamisch widerspie­
gelt wird. Alle Stände sind 
leicht ersetzbar. Bei Notwen­
digkeit kann das Plakat leicht 
vom Gerüst der KöHstruktiön ab­
genommen Wèrdéh. Das Ist ééhr 
wichtig, dèhh operativität und 
Aktualität ist die Hauptforde­
rung, die hierhin heute gestellt 
wird.

Eine der Hauptaufgaben der 
Slchtägltätlön Ist dlé Propagie­
rung fortgeschrittener Erfahrun­
gen. Die Delegierte des XXVI. 
Parteitags der KPdSU Lydia

Prediger
Als eine protestantische Be­

wegung fußt der Baptismus von 
heute Wie auch das ganze Christen­
tum auf den biblischen Mythen. 
Einer der Wesonszüge der Ideolo­
gie dés heutigen Baptismus Ist 
die Betonung der inneren Reli­
giosität und des persönlichen 
Glaubens. Er anerkennt einige 
Arten des „Paradieses", stellt die 
Exlßtcnz der Hölle (in ihrer al­
ten Auffassung) unter Zweifel 
und verdrängt die dogmatischen 
Vorstellungen von Golt Immer 
mehr durch symbolische und ab­
strakte.

Der ideologische Charakter 
der Glaubenslehre des Baptismus 
von heute zeigt sich In der Aner­
kennung der Ursprünglichkeit 
Gottes und dea Sekundären der 
objektiven Wirklichkeit, und Ihr 
reaktionärer Charakter besteht 
vor allem darin, daß sie kein ge­
naues, sondern ein verzerrtes 
und Irreales Abbild der Welt dar­
stellt, daß sie das Bewußtsein des 
Gläubigen In die Bahnen der 
wissenschaftsfeindlichen Vorstel­
lungen und Ideen lenkt. Die Bap­
tisten stützen sich auf das Prin­
zip der Erlösung durch pèrsönli- 

I chen aiauben und heben dabei 
die Bedeutung des mystischen 

I Verkehrs mit Gott hervor. Sie 
anerkennen keine Ikonen, Heili­
gen, Reliquien usw, Die religiö­
sen Ausübungen und Kulthand- 
'un-'en bestehen aus gemeinsa­
mem Beten und Gesang, erbauli­
chen GéSorächen. Getauft wer­
den nur Erwachsene. In dén Ge­
meinden pflegt man das Ritual 

wenigstens eine Runde ohne 
Bruch und Stehzelt au machen. 
Die Technik war veraltet und 
verbraucht. Daher war nicht Je­
der Mechanisator der Aufgabe 
gewachsen, diese gehörig auszu- 
.asten» Aber ich wollte leiden­
schaftlich die Maschine vollkom­
men beherrschen. Dieser Wunsch 
bewog mich, stunden.ang am Mo* 
lor zu fummeln, Jede Baugruppe 
sorgiäitlg zu Ölen. So lernte Ich 
die Technik kennen.

Natürlich stand Ich nicht al­
lein da. Auf dém Feld arbeitet 
der Mensch nie allein, sondern 
immer im Kollektiv, immer zu­
sammen mit anderen Leuten. Ich 
hatte gute Lehrmeister. Fjodor 
Chllai, Wassili Nasarow und SP 
mon Kuhbach waren es, die mir 
nicht nur die Liebe zur Arbeit 
anerzogen, sondern auch das Le­
ben selbst verstehen lehrten. Ja, 
ich hatte das Glück, mit guten, 
feinfühligen und aufmerksamen 
Leuten zu arbeiten. Sie waren im­
mer für mich da, übernähmen 
oft meine Sorgen und meine Ar­
beit.

Liebe zum Boden... Welch ein 
tiefer Sinn liegt in diesen Wor- 
tenl Er umfaßt nicht nur Zärtlich­
keit und Bewunderung, sondern 
auch Verantwortung und Ver­
ständnis. Ein Mensch kann nicht 
den Boden lieben und sich gleich­
zeitig zum Werk des GCtréidc- 
baUcrn fährlässig verhallen.

Unterhalte ich mich mit deh

Kotschetowa, Mitglied des ZK 
der Komhiuhistlscnen Partei Ka­
sachstans, nahmhafle Weberin 
das Kombinats, startete Anfang 
dös Planjahrlünfts die Initiative, 
den Fünf Jahrplan in 3.5 Jahren 
zu erfüllen, und lordcrlc das 
ganze Kollektiv auf, an jedem Ar­
beitsplatz den sozialistischen 
Wettoewcrb um die Fertigung 
der Erzeugnisse ausgezeichneter 
Qualität und um Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu entfal­
ten. ,,Blitz"- und Sonderflußblät­
ter Verhalfen der güten Initiative 
zum Erfolg. Hellte hat sie mehr 
als 1 500 Nachfolger.

,Jédeh Tag AkllVlslènarbelt 
für das elfte Planjahriünli" —- 
das Ist das Haupltncma der Sicht­
werbung lm Kombinat.

Aus uen Ständen erfährt man, 
daß 2 600 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit, 345 Enrcn- 
veleranen der Produktion, 135 
Produktlonsschrlltmacher und 3 
Brigaden des Kombinats Ihre 
Jahre3programme vorfristig be­
wältigt haben.

Den Anlorderungen der Zelt 
entspricht die Slcntagilatlon auch 
in anderen Betrieben des Stadt­
bezirks Alatauskl — In der Pro­
duktionsvereinigung für Milch­
industrie, im Kasachischen For­
schungsinstitut für Kraftverkehr, 
lm Institut für Baukunst, In der 
Autokolonne Nr. 2573 u. a.

Die AnalVsë der Sichlâgitatlon 
gibt guten Grund zur Scnlußfol* 
gerung, daß die meisten Partei­
organisationen In Ihrer politischen 
Massenarbeit diese Agitations­
form nicht nur weitgehender an­
wenden, sondern sich auch mehr 
um die Erhöhung Ihres ideolo­
gisch-künstlerischen Niveaus und 
ihrer Wirksamkeit bemühen. Die 
Außen- und Innenausstattung der 
Fabrik- und Betriebsgebäude, die 
Ausgestaltung des Betriebsgelän­
des usw. érfoigt nach den Plä­
nen, an deren Erörterung die 
Frelzeltmalèr, Kultur-'und Auf­
klärungsarbeiten die Betriebslei­
ter und das Parteiaktiv tellneh- 
men. Mah entfernt ’ die unnötige 
Buntheit und tut alles dafür, da­
mit slé . den politischen 
Inhalt tref fértd aüsdrückt, 
der Bestimmung der Produk- 
tions-, öffentlichen, sozialen und 
KultüFräume entspricht, sich den 
architektonischen Formen der 
Gebäude, GrÜharilagén lind Plät­
ze gut anpaßt.

Vor kurzem wurde In eihèr Sit­
zung dés Büros des Bezirkspar­

der Leiden
des Brotbrechërts, feiert Weih­
nachten, Ostern und einige an* 
dere Feste, die mit der Anbetung 
Jesus Christi verbunden sind. Im 
heutigen Baptismus wirken zwei 
widersprüchliche Tendenzen: Die 
eine Ist bestrebt, trotz einiger 
Kultusunterschiede alle baptlstb 
sehen und anderen Sekten, Rich­
tungen und Gruppen zu vereinen; 
die andere *—• jeder Richtung, 
jeder Gemeinde ihre Überle* 
genheit gegenüber den anderen 
religiösen Strömungen hervor- 
zuheben.

Der Marxlsmus-Lenlnls m u s 
betrachtet eine beliebige Religi­
on als ein ,.Opium für das Volk". 
Es ist aber notwendig, die Ein­
stellung dieser oder Jener Strö­
mung zür sozialistischen Wirk­
lichkeit und zu den sowjetischen 
Gesetzen zu berücksichtigen. 
Der evangelische Baptismus 
in der »Sowjetunion stellt keine 
einheitliche ideologische Strö­
mung dar. Gegenwärtig schließt 
er zwei Hauptrlchtungen in sich 
ein — den Unionsrat der christ­
lich-evangelischen Baptisten und 
den Klrcnenrat der christlich­
evangelischen Baptisten. Dor 
Unionsrat der christlich-evange­
lischen Baptisten ist eine lm Ver­
halten zum Sowjetstaat loyale 
Strömung, die In den Jahren 
1945—1947 aus evangelischen 
Christen, Baptisten und einem 
Teil der Fünfziger gegründet 
wurde.

Der Kirchenrat der chrlstllcli- 
evangel'.sohcn Baptisten vertritt 
einen anderen Standpunkt, der 

Kindern In der Schule, denke ich 
daran, daß sie es nie erfahren 
werden, was ein Mensch empfin­
det. der ohne ein Stück Brot 
geblieben Ist. Meine Generation hat 
ös erfahren. Deshalb freuen wir 
uns, meine Kollegen und ich, im 
Frühjahr über die smaragdgrünen 
Saaten und im Herbst über die 
endlosen goldgelben Weizenfel­
der. Es bereitete uns fast physl- 
senen Schmerz, wenn wir anse- 
licn mußten, wie der mit so viel 
Mühe angebaule und nicht ganz 
abgemähte’ Welzen vom Herbst­
rogen durchnäßt oder vom Schnee 
verdeckt wurde. Der einzige Aus­
weg war, die Erntefrlstell zu 
kürzen.

Darüber machten sich alle 
Gedanken. Es ist wohl körnchen­
weise zusammengetragen worden, 
was Ich später in der Praxis er­
proben sollte — die Aroells- 
gruppenmethode. Ich möchte 11er- 
vorneben, daß man dabei nlc.it 
ohne Enthusiasten auskommen 
konnte. Anatoll Mlchallenko, Nb 
koläus stab und Jewgeni Stanew 
Waren damals, 1976, noch ganz 
Junge Mechanisatoren. Aber sie 
gingen auf melhen Vorschlag 
bereitwillig ein, und wir grün­
deten unsere Arbeitsgruppe — 
die erste dieser Art lm Rayon. 
Das Wesentlichste, was uns ver­
einte, war die Liebe zum Boden, 
zum Beruf des Getreldebätiera. 
Die Begeisterung meiner Kolle­
gen und meine Erfahrungen wur* 

teikomitees die Frage erörtert, 
Wie die Mittel der Sichtwerbung 
zur Propagierung der Besclilüs-1 
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags 
der .KP Kasachstans noch besser 
zu nutzen wären. Es ging um 
das Aufzeigen der Offenkundig­
keit deB sozialistischen Wettbe­
werbs, der positiven Arbeitser­
fahrungen.

Glelcnzeltig wurde darauf ver­
wiesen, daß manche Kollektive 
des Stadtbezirks sich zur Orga­
nisation der Sichtwerbung, zur 
Propagierung fortgeschrittener 
Erfahrungen formell verhalten. 
Manchmal beschränkt man sich 
auf Losungen von der Art: ,.Neh­
men wir uns ein Beispiel am 
Schrittmacher Soundso", erklärt 
aber nicht, aus welchen Erwä­
gungen man seinem Beispiel fol­
gen soll und wie er zu seinem 
Erfolg gekommen Ist.

In der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 3 zum Beispiel sind 
die sozialistischen VerpillchlUn- 
gen In jeder Abteilung bekanntge­
geben, doch nirgends wird deren 
Erfüllung Veranschaulicht, man 
weiß nicht, welche Abteilung den 
SlcgeSplatz behauptet, welche 
Brigade führend Ist.

Nicht besser ist es damit lm 
Trust „Aima-Ataproihslroi", im 
Trust ..Kasswjasstroi Nr. 1", im 
Kraftverkehrsbetrleb des Ministe­
riums für Nachrichtenwesen, Lm 
Kraftfahrbetrleb Nr. 6 bestellt. 
Die Plakate und Stände erfüllen 
ihre Funktion als’ Sichtwerbung 
nicht und lassen c’<.er die Arbei­
tenden gleichgültig.

Die Sichtagitation muß dem 
Planjahrfünft, der Planerfüllung, 
der Steigerung der Qualität der 
Produktion, der Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit dienen, ist öle 
aktuell und operativ, dann ist sie 
auch wirksam.

Die Werktätigen des Stadtbe­
zirks Alatöuskl haben im zwei­
ten Jahr des elften Planjahr­
fünfts höhe sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Der 
sozialistische Wettbewerb .hat In 
allen Industrie- und Baubetrieben 
weitgehende Entfaltung erfah­
ren. Die Parteiorganisationen des 
Bezirks wollen auch künftig dar­
auf anstreben, daß die Sichtwer* 
bung einen würdigen Platz In der 
kommunistischen Erziehung der 
Menschen einnimmt.

Tleu KULBAJEW, 
Leiter der Abteilung im Par­
teikomitee des Stadtbezirks 
Alatauskl
Alma-Ata 

anfangs „Initiativgruppe’', „Or­
ganisationskomitee ‘ genannt wur­
de (Der Unionsrat der christlich­
evangelischen Baptisten nannte 
diese Opposllionsgruppe „Spal­
ter"). Der Kirchenrat der christ­
lich-evangelischen Baptisten bil­
dete sich endgültig 1965 heraus 
und steht an der Spitze einer 
Strömling, die ihre Ansichten in 
solchen Illegalen Ausgaben wie 
die Zeitschriften „Weslnlk Spas- 
senija", „Westnlk Isllny" unef Im 
Informationsblatt „Bratski Lls- 
tok", in verschiedenen „Send­
briefen", Schreiben u. a. m. pro­
pagieren.

Die Glaubenslehre der Anhän­
ger des Kirchenrates teilt die 
Grundideen des evangelischen 
Baptismus, setzt aber Ihre Ak­
zente so, daß sie diesen Ideen 
eine reaktionäre Note gibt.

Dio Ideologen des Klrchenrä- 
lcs rufen dazu auf, die geistige 
Wiedergeburt der Gläubigen lm 
Ritual der „Weihe" zu verwirk­
lichen, die als eine „Fernhaltung 
des Geistes, der Seele und des 
Leibes des Menschen von allem, 
was mit Teufel verbunden Ist", 
bezeichnet wird. Die Anhänger 
dieser religiösen Strömung beich­
ten und bekennen Ihre Sünden 
öffentlich; slo demonstrieren da­
mit Ihre „Trennung" von der 
Welt und Ihre „Gottergcbenhelt".

Die „Weihe" ist eine Hand­
lung der geistigen Geißelung und 
Selbstbeschuldlgung, die in ei­

den zü Jener Kraft, die uns Er­
folg brachte. Schon Im ersten 
Jahr stellten wir einen Rekord 
auf: Mit drei Mähdreschern dro­
schen wir 47 000 Dezitonnen 
Korn. Im nächsten Herbst gab es 
In unserem Sowchos schon 9 sol­
che Arbeitsgruppen. Die Ernte 
schlossen wir In 20 'lagen ab, 
nach einem Jahr — In 18 Tagen 
und weiterhin — In 12—15 la­
gen.

Wodurch erklärt sich das? Wo­
her kommt der Zeitgewinn? Die 
Arbeitsproduktivität lsi gestie­
gen. Die Mechanisatoren naoen 
mehr Vertrauen zueinander, sic 
verhalten sich verantwortungs­
voller zur Sache. Der Anteil ei­
nes Jeden an der Arbeit trat deut­
licher hervor, was ihr Tempo er­
höhte und ihre Qualität verbes­
serte.

cSo fertigte die gemeinsame 
.Sorge für den Boden und für das 
Getreide die Beziehungen zwi­
schen den Loulcn, bräunten Ihre 
besten Eigenschaften hervol*.

Zum iiiema Brot kann man un­
endlich viel sprechen, well es das 
A und das U unseres Lebens Isi. 
Man kann erwähnen, wie schwer 
es fällt, das dcire'.de aülzuz.chen, 
u.evie.e Hunderte und Tausen­
de Menschen Ihre Krall urj Mü­
lle aufwendén, ehe auf unserem 
Tisch frische knusprige Brotlai­
be erscheinen.

Ich möchte unterstreichen, daß 
ein richtiges Verhalten zum Ge­
treide, zum Brot den Menschen 
ziert, seine Autorität und seinen 
Wert lrt der Gesellschaft ' hobt. 
Habe Ich es lm Leben zu etwas 
gebracht, so nur, weil 
ich mich zum Getreide liebevoll, 
gewissenhaft und ehrlich verhal­

Effektive Katalysatoren
Elhe Verringerung des Ver­

brauch von h.eklr„energie und 
Rohstoffen auf mehr als das 
Zweliäche sichern die Katalysato­
ren, diö von den Wissenschaftlern 
des liislliuts lur organische Kata­
lyse Und Elektrochemie der AdW 
der Kasachischen SSH geschauert 
Wurden. In den Be»rieoen des 
Landes begann mah mit der indu­
striellen Erzeugung neuer Kaia- 
lysaioren-Btsch.euiiiger der Ver­
ärgerung mlnderweiiiger Fette 
in höchvvci i.gë Produkte und 
»ocnnlscnc ü»c.

Für die Bedürfnisse an 
Sclimlersiolten lm Maschinenbau 
und anderen Bereichen der Indu­
strie, lür die Herstellung von- 
Waschmllteln wird eine große 
Menge von Pf.anzenöl und ande­
ren Nahrungsmitteln verbraucht. 
Die neuen Ka.alysalorcn helfen, 
aus den Abgängen der, Olschlä- 
gerclen und Feilbetrfebe, aus 
den /Ybölen der Maschinen und•

ner Atmosphäre der religiösen 
Ekstase geschieht.

Die Ideologen des Klrchenra- 
lcs betrachten das Leiden als ei­
nen Bestandteil der „Weihe" und 
lieben es in den Rang eines Kul­
tus. Wäiirend die Religionen ge­
wöhnlich zur Geduld im Leiden 
aufrufen, so fordern die Theolo­
gen dieser Strömung diese „in 
Freude zu verwandeln". Sie se­
ilen darin den „Beweis" des wah­
ren Glaubens an Gött und be­
tonen, daß das Leiden clneh all- 
femelnen Charakter irägt. Nach 
er Lehre der „Spalter" bestehl 

der Sinn des Lebens lm Leiden, 
denn erstens „lehren sie uns die 
Wahrheit erkonnen", zweitens 
„reinigen sie die-Seele" und drit­
ten^ „veredeln slo den Men­
schen".

Die Ideologie des Kirchenrats 
der christlich-evangelischen Bap­
tisten ist eine Ideologie des re­
ligiösen Extremismus, die bestrebt 
ist, die Krisis In der Religion 
durch extreme Handlungen zu 
überwinden, die oft lm Gegen­
satz zu den sowjetischen Geset­
zen stehen.

Die Beschlüsse des, XXVI. 
Parteitags der KPdSU fordern 
dazu auf, die heutigen Religions­
formen, neuen Tendenzen und 
Erschelnungcr zu erforschen, die 
,,Argumente", deren sich die re­
ligiösen Ideologen bedienen, ei­
ner Überzeugenden Kritik zu un­
terwerfen, die Ideen- des Mate­
rialismus und Kommunismus ent­
schieden zu behaupten.

Valerl BRJANOW, 
Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften 

te. Und Jetzt suche Ich, das mei­
nen Söhnen, allen Jungen Leuten, 
mit welchen Ich zusammentreffe, 
beizubringen.

Leider verstehen das nicht al­
le. Im Bewußtsein einiger Men­
schen ist das Brot nur ein gastro­
nomischer Begriff, dessen Werl 
auf alles in allem 16—2-1 Kopeken 
uogesenälzt wird. Es gibt leider 
auch solche Leute, die meinen: 
Erät das Brot auf dein Tisch Ist 
mein eigen Brot; zum Gelrelde 
auf dem l eid dagegen verhalten 
sie sich nachlässig. Als Mensch, 
als Kommunist bin ich darüber 
Immer entrüstet. Daher sehe Ich 
ts als meine Pflicht, als die 
Pflicht Jedes Kommunisten vom 
Lunde an. den Jühgen Leuten, die 
ihr Arbeltslcben erst beginnen, 
ihr Verhallen zum Boden, zum 
Getreide richtig zu formen hel­
len.

Mensch und Brot... Sölt un­
denkbarer Zell sind sic eng mit­
einander verounJen. Wie auch 
vor lausend Ja.ircn bcs imnit das 
Erol unser Dasein. Ohne Brot 
Kjmisn Ke.no hc.Kuanke In Be- 

I trieb gesetzt, keine Schiffe ge- 
sieuert., ke.ne biäd.e aulgebaut 
werden. Wo genügend Brot Ist. 
da herrscht Frieden und Wohler­
gehen. Die Sorge um das täg.lche 
Brot ist dahei* immer auch die 
Sorge lür die Menschen, für Ihr 
Glück. Daran müssen wir immer 
denken!

WoldeiW LÖWEN, 
Mechanisator lm Sowchos 
„Fjodorowski", Held der 
sozialistischen Ar bell, 
S.laatsprelsiräger der UdSSR
Gebiet Kustanal

Aggregate; mit einem Wort, aus 
Scniëuderrohstoflen technische 
Qualllätsöle zu erzeugen. Das 
unemiekomblnat „Wachitow" in 
Kasan begann nach der heuen 
Technologie iw arbeiten. Alan er­
wartet hier eine Einsparung wert­
voller Produkte lür die Lebens* 
mlttellnduslrie für mehrere Mil- 
i,ollen Rübe».

Die ’Kataiysatorch. werden auch 
In der Lebensmittelindustrie brei­
te Anwendung linden. Sie gestat­
ten das Hydrieren (Verarbeitung 
von tierischen Fetten und' Pflan­
zenölen) bei einer Temperatur 
von 60 Grad statt 200 Grad wie 
Je.zt. Da3 gibt die Möglichkeit, 
Elektroenergie zu sparen sowie 
Produkte mit leicht assimilierba­
ren Fettsäuren und mit einem 
ganzen Sortiment von Vitaminen 
zu erhalten. Diese Neuerung wur­
de In einer Reihe von Ländern 
patentiert.

(KasTAG)

Die Arbeiterinnen der Koötekll- 
onsvereinlgung „Bolschewitschka" 
(Semipalefmsk) übernahmen 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen zur würdigen Ehrung des 60. 
Gründungslags der UdSSR.

Im Bild: Die Maschinennäherinnen 
Nina Krassilnikowa, Turar Tussuno- 
wa und Tamara Owtscharowa arbei­
ten bereits für März 1982.

A
Nikolai Rasdorskl arbeitet schon 

17 Jahre in der Dispaicherzentrale 
dos Sfromnefzbelriebs Petropaw- 
lowäk.

Für seine fleißige Arbeit erhielt 
N. Rasdorski das Ehrenzeichen „Ak­
tivist des 10. Planjahrlünfts".

Im Bild: Dispatcher Nikolai Ras­
dorski.

Fotos: Viktor Krfeger

-------------------------------- Dein Standpunkt im Leben ----------

Ein Mann mit 
Erfindergeist

Der Sowchos „Bldaikskl" lm 
Rayon bhanaatka ist einer der 
größten Agraroetrlcbë lm Gebiet 
UsliCEkasgan. Ebenso Wie der 
Tierzucht wird hier dem Kartof­
felanbau große Eeacntung ge­
schenkt. Die Karloffe.bauer küh­
nen auf die Ergebnisse ihrer Ar­
beit stolz sein — bis zu 99 De­
zitonnen Knollen Je Hektar ern­
ten sie Jährlich. Und das auf dem 
rauen kargen Nährboden des Ge­
biets. Aber Fleiß und Ausdauer, 
hohe Ackerbaukullur bezwingen 
auch die ungünstigen Naturver­
hältnisse.

Viele Jahre hallen die Kartof- 
felbauer Schwierigkeiten bei der 
Aussaat. Die Kariutieiiegema- 
schlnen sind In einer Hinsicht 
„launenhaft": Sie lordern kali­
briertes Samengut. Jede größere 
Knolle Ist Ursache einer Störung 
und io.glich auch einer Verzöge­
rung der Aussaatfrist. Wo a«er 
ein Eichgerät hernehmen, wenn 
es diese in der Vereinigung „Kas- 
selcaoslechnlka" noch nlcnt gab?

Der Sowchosscnmied Albert 
Lutz, schon lange Zelt bei der 
Reparatur der Landmaschinen 
mitbeschäftigt, liebt seine Arbeit 
und kennt sich gut in ihr aus. Das 
beweisen die vielen Vorrichtun­
gen. die der findige Neuerer 
selbst geierllgt hat. um die 
Schmiedearbeiten leichter und 
atlch produktiver zu machen. Die­
ses Rüstzeug Und sein gewissen­
haftes Verhalten zur anvertrauten 
Sache kennzeichnen ihn als einen 
Menschen mit hohem Arbeitselan, 
als einen Facharbeiter, der be­
strebt Ist, durch gute Leistungen 
sein persönliches Wesen zu be­
kunden, In vollem Maße seine 
Möglichkeiten und seine Teilnah­
me an der gesellschaftlichen Pro­
duktion zum Ausdruck zu brin­
gen.

Solch ein rühriger Fachmann 
konnte nlCiii tölin^.mislos blel- 
bch, wenn die iviuc.lamsai.oren und 
ixartoiiLioauern Iwan isc.Hrkow, 
Wladimir Popow und Dletrlcii 
Gut über die Mucken der Kar­
ton e.iegvihascm.nen sc.ilmpi.t_n. 
Sein Eflindergelst begann sich 
zu regen. Der Schmied, der alle 
Landmaschinen aus dem Eileff 
kennt, zerbrach sich lange den 
Kopf, wie er seinen Ko.legen hei­
len könnte. Ais die Kartuitedege- 
maseninen zur Reparatur In die 
Werkstatt gebracht wurden, stell­
te Lutz die eine vorerst mal in ei­
ne ieere Ecke der Werkstatt, nahe 
der Schmiede ab. Tags verrlcnle- 
te er dringende Reparaturen, 
nach Feierabend galt sein Augen­
merk der abgesteilten Maschine. 
Er demontierte sie, studierte aul­
merksam jede Baugruppe und er­
wog dabei die Mög.lcnkeilen ver­
schiedener Änderungen, um die 
SN-4B In eine Kartot'felsortler- 
und -Schneidemaschine umzubau­
en.

Albert Lutz hatte schon Erfah­
rungen in der Rationalisierung 
der Agrarproduktion: Bereits 
1965, als er noch In einem land­
wirtschaftlichen Betrieb iln Ge­
biet Kustanal lebte und arbeitete, 
wurde der Neuerer für meh­
rere Verbesserungsvorschläge 
mit elhem Ehrend lploin 
der Kasachischen Ke- 
publlkgesellschaft für Erfinder 
und Rationalisatoren ausgezeich­
net. Aber Jede Neubildung for­
dert frische Ideen und Anstren­
gungen. Albert begeisterte auch 
seine drei Söhne für diese Sache. 
Sie fertigten eine neue Baugrup­
pe an, bauten die anderen um. Es 
wollte erst nicht recht vorange- 
hefl. Nach langer schöpferischer 
Arbeit, bei der zuweilen Kopf 
und Hände versagen wollten, war 
der nächste Probelauf dann doch 
ein vol.er Erfdlg. Muller Lutz er­
rechnete zwar, daß ihr diese „fixe 
Idee" ein paar Dezitonnen Kar­
toffeln gekostet hatte, aber auch 
sie freute sich dann über das 
Gelingen Ihrer Männer.

„Bei der nächsten Aussaat 
sparte der Sowchos einige hun­
dert Dezltonncn Saatkartoffeln. • 
Die Kartoffellegemaschinen funk­
tionierten reibungSiös, was es er­
möglichte, die Aussaat in kur­
zer Frist zu beenden", erzählt der 
Karloffelbauer Dietrich Gut.

...Anfang 1981 bekam der 
SoWchos von der Gebietsverwal­
tung Landwirtschaft das Informa- 
tlonshcft eines Forschungsinsti­
tuts aus der Ukraine zugeschickt. 
Die Wissenschaftler schlugen ei­
ne Karloffelschneidemaschine vor, 
die 1979 in einem der Agrarbe- 
trlebe des Gebiets Tscherhigow 
getestet worden war. Da staunten 
die Fachleute des Sowchos, als 
sie die von den Gelehrten emp­
fohlene Maschine mit Lutz’ Ag­
gregat verglichen, das er 197 7 
kohstrulert hatte. Damals ging es 
ihm natürlich hauptsächlich dar­
um, mit seiner Neuerung grö­
ßeren Nutzen zu bringen. Aber... 
Die Maschinen gleichen sich wie 

ein El dem anderen: dasselbe 
Kinematische benema, du-seloen 
Aroellsgüngc. Beide Aggregate 
waren auf der tecnnlschen Basis 
der Kartoffellegemaschine SN-4B 
gebaut. Nur ein wesentlicher Un­
terschied bestand: Die Leistung 
der örtlichen Vorrichtung War 31 
Dezltonnen Kartoffeln pro. Stun­
de, der ukrainischen — nur 25. 
Trotzdem war der ökonomische 
Nutzeffekt der letzteren auf 
zweieinhalb tausend Rubel be­
rechnet. Dem Leser wird wohl 
Alberts Gemütszustand in dieser 
Stunde verständlich sein: Nur 
weil es lm Sowchos keine Grund­
organisation für Neuerer und Er­
finder gab, weil seine Erfindung 
nicht entsprechend gesetzlich fest­
gelegt wurde, gehört der offiziel­
le Vorrang bei der Schaffung der 
Vorrichtung nicht Ihm, sondern 
dem Forschungsinstitut aüs der 
Ukraine.

..Mir wurde zwar nach diesem 
Vorfall vom Sowchos eine Ur- 
heberbelortnung in Höhe von 400 
Rubeln ausgezalut, aber ein blei­
bendes Enmderzeugnis wäre mir 
und meinen Söhnen lieber gewe­
sen", sagt Albert Lutz.

...Die Landmascuinen stehen 
wieder im wiascmneniioi. Nur u.e 
iraKvOrea s»nd oet der bennee- 
amiüuiung und in den 1* armen 
eingeseuji. L»,e aiecaanisa Loren 
neuen aktiv Del uer Reparatur 
um. ivüiiiiiien s»e mal m.» emer 
Baugruppe nicht zurecht, so ge- 
nen sic zu Aibett Lutz und noien 
s.cn Hat. Er legt aann Hammer 
und Zange oelsci»e und hhlt, wo 
und wie er kann. Besonders hat 
cier erlahrene rachmann die jun­
gen Mechanisatoren Ins Herz ge­
schlossen. Er unterstützt sie nlcnt 
nur mit liat und Tat, er ermuntert 
sie, bei der Aroeit schop»er.sc,i zu 
ueiikën, jeden orilf. jeden Ar- 
belisgang kritlsc.i zu uetrachten, 
oo es da nicht etwas zu veroes- 
sern giöt. Damit begann er Del 
seinen drei Söhnen, jetzt übt er 
Patenschaft über anciere Neulin­
ge. Berichten inm diese über ei­
nen Erioig in ihrer Rallonalisie- 
I ungsarbc.t, so kann man • die 
Freude auch vom Geslcnt des al­
len Meisters ablesen. Lutz Ist der 
Melrtuiig, daß eine Neuerung, 
auch wenn sie nur die Arbeits­
bedingungen verbessert und kei­
ne großen Gewinne aDWlrll, trotz*- 
dem einen hohen gese.lschaftll* 
chen und erzieherischen Wert be* 
sitzt.

In der letzten Zeit hat sich im 
Sowchos v i e 1 es geändert. 
Chefagronom Ljubow Jermakowa 
steht einem Neuererbüro und ei­
nem Lehrmeisterrat vor, in wel­
chen Ihr Albert Lutz eine feste 
Stütze ist. Die Lehrmeisterschaft 
ist zu einem Wichtigen Faktor der 
moralischen und Arbeitserzie­
hung geworden, und Albert hat 
für jeaën Neuling ein offenes 
Herz. Das individuelle Herange­
hen zu den Arbeitenden, die wirk­
same Patenschaft der älteren 
Kollegen trägt Viel dazu bei, litt 
Kollektiv eine freundschaftliche 
Atmosphäre zu schaffen. Albert 
Lutz dringt ständig In selrie jun­
gen Kollegen, mehrere artver­
wandte Berufe zu er.ernen.

„Nur dann, wenn man alle 
Landmaschinen, die Produktions­
technologien und ihre • Wechsel­
wirkungen beherrscht, findet und 
behebt man auch die Schwach­
stellen, macht die Arbeit leich­
ter Und produktiver", pflegt der 
Veteran zu sag'en.

...Felerabehd. In der Montage­
halle der Reparaturwerkstatt Ist 
es schon lange finster, nur In der 
Schmiede ist die Beleuchtung 
ndCh eingeschaltet. Mehrere Jun­
ge Und ällei'e Märtner umstehen 
den Ambos, in eine leidenschaftli­
che Diskussion elhbezögen. Jetzt 
greift Albert Lütz zur Schmie­
dezange, holt ein glühendes Elsen 
aus der Esse und hämmert darauf 
los. Der Veteran gibt mal wieder 

•einer seiner Neilererldeen eine 
greifbare Gestalt An freiwilligen 
Heiferrt fehlt es ihm nie.

Dem Sowchosschmied Albert 
Lut2 Ist ein hohes staatsbürgerli­
ches Verantwortungsgefühl, eine 
aktive und richtige Einstellung 
zur direkten und gesellschaftli­
chen Arbeit, gute Beziehungen 
zu Gleichgesinnten und ' Unver­
söhnlichkeit gegenüber vorhande­
nen Mängeln elgeh. Letztere ge­
ben ihm nicht nur den Anstoß 
zli Neuerungen, oft gibt er den 
Mitgliedern der Gruppe für 
Volkskohtrnlle einen Wink für ei­
ne Kontrollaktion, hilft dabei 
dann auch tatkräftig mit. Lütz Ist 
ein Mertsch unserer sozialistischen 
Gegenwart, der seihen Stand­
punkt lm Leben fest behauptet.

Heinrich EDIGER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dsheskasgan
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Ein Stündchen für Übungen Die Liste nimmt zu
Ich liebe die deutsche 

Sprache, lese ziemlich 
viel, übersetze russische 
Märchen für meine jün­
geren Geschwister ins 
Deutsche. Aber mit der 
Rechtschreibung will es 
bei mir nicht so recht 
klappen. Ich mache viele 
Fehler.

In den Winterferien 
spare ich ein Stündchen

Treffen im Jugendpalast
Im Palast der Jugend von Zelino- 

grad trafen sich die Aktivisten der 
Pionierakfioh ,,Körnchen". Das Ge- 
biefskomitee für Volkskonfrolle 
dankte den Pionieren für die große 
Hilfe, die sie während der Ernte ge­
leistet haben.

Der Vorsitzende des Gebiefsko- 
mitees für Volkskontrolle M. D. Dos-

Es war vor vielen Jahren
Wir stehen in freundschaftlichen 

Beziehungen mit den jungen Inter­
nationalisten und Thälmannpionie­
ren aus der DDR.

Im Dezember veranstalten wir tra­
ditionsgemäß Festivals und Pionier­
nachmittage, die dem Geburtstag 
der Pionierorganisation unserer 
Freunde gewidmet ist. Wir lesen 
die „Trommel", suchen in der Pres­
se Materialien über das Land unse­
rer Freunde.

Eines Abends erzählte ich meinen 
Elfern, daß wir Material über Ernst 
Thälmann sammeln. Meine Mutter

Die geflügelten Waldhüter
Dicht am Sumpf wuchsen Weiden 

und verschiedene Sträucher. Hinter 
ihnen standen alte Espen, Birken 
und Fichten.

Die breiten Kronen der Riesen 
reichten über das Buschwerk hinweg 
und schützten es sommers mit ihren 
Schatten vor den heißen Sonnen­
strahlen.

Der Wald wuchs auf nahrungsrei­
chem Boden, und doch klagten sich 
schon einige Jahre manche Bäume 
krank. Das bemerkte zuerst der Bunt­
specht. An einem frühen Frühlings­
morgen klopfte er so stark an einen 
hohlen Baum, daß es durch den 
ganzen Wald dröhnte. Auf dieses 
Rufzeichen hin kamen der Kleiber, 
die Kohl- und die Beutelmeisen her­
beigeflogen. Die Meisen setzten 
sich dem Specht gegenüber, auf ei­
nen Weidenbusch, der Kleiber krall­
te sich an einem Stamm fest.

Der Buntspecht putzte sich sei­
nen Schnabel an der Baumrinde sau­
ber und begann seine gelehrte Er­
klärung: „Ich habe euch Wichtiges 
mifzuteilen, meine treuen Gehilfen. 
Schaut euch mal diesen Wald an. 
Das Herz tut mir vyeh, wje manche 
Bäume dahinsiechen. Wie können 
wir frohe Lieder singen, wenn unser 
grüner Freund von schädlichen In­
sekten gequält wird? Wir müssen 
ihm helfen. Baut euch hier Nester 
und sorgt um Nachkommenschaft. 
An Nahrung wird es euch nicht feh­
len."

vom lustigen Zeitver­
treib, vom Schlittschuh- 
und Skiläufen ab und 
schreibe Diktate. Meine 
Mufti diktiert mir, dann 
prüft sie.

Lene NELSEN,
4. Klasse, Mittel* 
schule in Kiewka

Gebiet Karaganda

Unsere Gruppe kämpft 
um das Recht, den Na­
men des Heldenpioniers 
Walja Kotik fragen zu 
dürfen. Dem Neujahrsfest 
haben wir mit guten Er­
folgen im Lernen aufge- 
warfet. Auf unserem 
Konto stehen so manche 
gute Taten. Im Heilkräu­
tersammeln haben wir 
den 3. Platz belegt. Wir

sajew händigte den Jungen und 
Mädchen Ehrenurkunden und Sou­
venirs aus.

Im Bild: Pionie-c der Mittelschule 
Nr. 26 mit M. D. Dossajew im Foyer 
des Palastes.

Foto: Jürgen österle

wurde nachdenklich, dann sagte 
sie: „Hör mal, deine Oma hat ja 
auch einmal Thälmann gesehen.''

Meine liebe Oma Sara Abussagi- 
towa ist ja alt und könnte Thälmann 
gesehen haben. Sie wohnt in Alma- 
Ata. In Alma-Ata ist aber Ernst 
Thälmann niemals gewesen.

Meine Mutter erzählte mir, daß 
Oma einmal in Kurgan gewohnt haf­
te. Sie war in ihrer Jugend eine sehr 
aktive Komsomolzin, dann Kommu­
nistin. Sie war sogar Kolchosvorsit­
zende. Einmal wurde sie nach Mos­
kau zur landwirtschaftlichen Unions­

Die Meisen und der Kleiber zwit­
scherten einstimmig dazu, holten 
sofort ihre Weibchen herbei und 
machten sich emsig an die Bauar­
beit.

Der Kleiber kletterte an mehreren 
Bäumen auf und ab, bis er eine 
passende Höhlung fand. Er richtete 
sich darin ein Nest ein und mauerte 
dann den Einflug mit Lehm so weit 
zu, daß bloß er und sein Weibchen 
ein- und ausschlüpfen konnten. Da 
sollte sich kein Schmarotzer hinein­
schleichen. Das Kleiberweibchen 
legte nach und nach acht weiße, rot- 
gepunkte Eier hinein und begann 
sie zu brüten.

Unweit der Kleiberbehausung, ge­
genüber der alten Buntspechtwoh­
nung haften sich in einem Strauch 
zwei Beutelmeisen ihr warmes Wat­
tehäuschen mit einer röhrenförmigen 
Öffnung an einer Weide festge­
webt. Darin war es weich und ge­
mütlich. Da konnten Wind und Wet­
ter den Einwohnern nichts antun. Sie 
mußten nur aufpassen, daß sich der 
Zaunkönig nicht in ihr Beutelnesf 
hineinschleiche.

Zwei Kohlmeisen kletterten auf 
den Zweigen des Baumes herum, an 
dem der Buntspecht und seine Gat­
tin ihre neue Nisthöhle zimmerten. 
Sie hackten mit ihren starken Schnä­
beln so eifrig auf den Stamm, daß 
die Späne nur so flogen. Da sagte 
das Spechfmännchen zu den Mei­
sen: „Was klettert ihr hier herum 

üben auch Patenschaft 
über alte Leute in unse­
rer Straße aus. Mit den 
Mädchen unserer Klasse 
stehen wir auf freund­
schaftlichem Fuß.

Eugen RECKLING,
4. Klasse

Gebiet Nowosibirsk

Patenkonzert 
in der 
Reparaturhalle

Unsere Paten sind die Arbeiter 
der Reparaturhalle. Sie kommen zu 
uns nach der Schicht und helfen uns 
bei der Ausstattung der Kabinetts. 
Und nun wollten wir sie einmal gut 
überraschen. Wir zeichneten und 
übten uns im Singen. Als wir fer­
tig waren, gingen wir während der 
Mittagspause hin. Wir baten den 
Dispatcher, alle Arbeiter in der Ro­
ten Ecke zu versammeln. Darauf ent­
falteten wir unsere kleine Zeich­
nungsausstellung und begrüßten 
unsere Paten mit einigen Liedern 
von Alexandra Pachmutowa. Unser 
Musiklehrer Alexander Olta hatte es 
durch den Brigadeleiter erfahren, 
daß Pachmutowas Lieder in diesem 
Kollektiv sehr beliebt sind.

Die Arbeiter zeigten uns danach 
ihre Werkhalle. Wir beobachteten 
die Dreher bei der Arbeit. Die Mäd­
chen bewunderten die bunten, spi­
ralförmigen AAetallspäne, die vom 
Detail in den Korb flössen, während 
die Jungen die Drehmaschinen be­
staunten.

Irene WALTER,
Schule Nr. 2 in Batamschinsk 

Gebiet Aktjubinsk

ausstellung eingcladen. Mama erin­
nert sich nicht mehr, in welchem 
Jahr das war: Von dort brachte 
Großmutter ein Gruppenfoto mit, 
auf dem unter den Kolchosbauern 
auch der Führer der deutschen Kom­
munisten zu sehen war. Meine Oma 
ist auf dem Bild noch ganz jung. 
Wir sind sehr stolz auf sie. Sie hat 
Ernst Thälmann gesehen.

Shana KOSHACHMETOWA, 
Klasse 6a, Schule Nr. 26

Pawlodar 

und vergeudet die teure Zelt? 
Nehmt euch unsere vorjährige Brut­
höhle und bessert sie etwas aus. Die 
ist noch ziemlich gut. Wir zimmern 
uns eine neue." Die beiden Meise­
gatten bedankten sich recht herzlich 
und richteten sich noch am selben 
Tag die Wohnung ein. Das Meise­
weibchen legte in den nachfolgen­
den Tagen fünf Eier ins Nest und be­
gann mit dem Brüten.

Der Buntspecht mußte sich be­
sonders beeilen. Kaum hatte er die 
Brufhöhle fertig, da legte das Weib­
chen auch schon ein Ei. Nach eini­
gen Tagen waren es ihrer ganze 
sechs. Darauf begannen beide Gat­
ten die Eier zu brüten. Sie wechsel­
ten einander ab, doch die meiste 
Arbeit nahm das Männchen auf sich.

Besonders viel hatte das Kleiber­
männchen zu tun. Mußte es ja seine 
Gattin täglich mit Insekten füttern, 
da sie auf den Eiern saß und kei­
ne Zeit hatte, sich selbst um Mahl­
zeiten zu sorgen.

Die Zeit rückte ganz schnell her­
an, da aus den Eiern dieser Wald­
bewohner Nestlinge ausschlüpften. 
Jetzt hatten die Elfern erst recht viel 
zu tun. Die Meisen und die Kleiber 
kletterten von früh bis spät von 
Zweig zu Zweig, flogen von Strauch 
zu Strauch, von Baum zu Baum — 
überall suchten sie Raupen, Larven, 
Insekten. Das alles trugen sie in die 
Nester ihren Kindern zur Speise. 
Wenn die Kohlmeise manchmal ein

<5>Eine Sportklasse
Vor drei Jahren wurde beschlos­

sen, in der Mittelschule Nr. 3 von 
Dshetygara eine Sportklasse zu 
gründen. Die Trainer der Sport­
schule für Kinder und Jugendliche 
Valeri und Wjatscheslaw Lozmann 
wählten dazu die damalige 5a. Die 
Schüler unterschieden sich nicht be­
sonders von ihren Altersgenossen: 
Es war eine Klasse wie viele ande­
re. Es gab hier auch Zurückblei­
bende.

„Wievielmal unterhielten wir 
uns mit Eltern", erinnert sich Vale­
ri. „Die Mütter und Väter fürchte­
ten, daß Ihre Sprößlinge wegen der 
intensiven Trainings das Lernen ver­
nachlässigen werden."

Aber die Eltern waren ajf dein 
Holzweg. Die 5a hielt poinlich die 
Tagesordnung ein — Punkt 8 Uhr 
kamen die Kinder in die Schule 
zur Morgengymnastik, nachher kam 
eine Stunde Unterricht. Um 
10 Uhr frühstückten sie, dann hatten 
sie noch 5 Unterrichtsstunden. Nach 
dem Mittagessen, um 13.30 Uhr 
machten sie ihre Hausaufgaben. Um 
15 Uhr wurden sie von ihren Trainern 
in der Turnhalle erwartet. Die zwei­
einhalb Stunden vergingen wie im 
Flug. „Man möchte gar nicht fort", 
sagten die Kinder einstimmig. 
Abends wiederholten sie ihre münd­
liche Hausaufgaben.

...Galja Tarassowa war früher 
kränklich. Aber die Trainer und. der 
Schularzt befreiten sie nicht vom 
Turnen. Nach einer Turnstunde, in 
der sie ein wenig zuviel Bewegung 
gemacht hatte, versäumte sie einige 
Schultage. Sie war krank. Ihre Eltern 
und die Großmutter klagten ein­
stimmig: „Ihr bringt das Kind mit 
eurem tollen Sport ums Leben." Sie 
wollten das Mädchen sogar in eine 
andere Schule überführen. Aber 
den Trainern gelang es schließlich, 
die Elfern und sogar die Oma zu 
überzeugen, daß das systematische

Helene EDIGER

Trotzkopf
Lieschen lutscht an ihrem Finger, 
macht ein trotziges Gesicht.
Und sie brummt in stillem 

Grimme: 
„Gut sein will ich heute nicht:

Keinen Kuchen gabs zum Kaffee, 
und nach Mittag kein Konfekt. 
Statt desselben — wieder

Milchbrei, 
der mir doch schon lang nicht 

schmeckt."

Mutti ruft sic: „Komm doch, 
Lieschen, 

iß von diesem schonen Brei. 
Sieh, wie dick ich Zucker streu." 
Doch sie brummt nur: „Einerlei".

Und als alle schon gegessen, 
stand ihr voller Teller da 
so verlassen und vergessen, — 
das ging Lieschen denn doch nah.

Hat den Brei schnell aufgegessen 
leckte noch den Löffel rein.
Ihren Trotz hat sie vergessen 
und so soll es immer sein.

Stückchen Fleisch oder Speck nach 
Hause brachte, war das für die Nest­
hocker ein Leckerbissen.

Der Buntspecht klopfte, alle Bäu­
me ab, und wo er unter der Rinde 
eine Larve des Borkenkäfers fühlte, 
hackte er sie frei, spießte sie mit sei­
ner langen Zunge auf und holte sie 
hervor. Er hatte so viel Nahrung für 
seine Nestlinge nötig, daß er sich 
selbst off nur von Baumsäften, Kno­
spen und alten Nüssen nähren muß­
te. Aber wie schwer es der Sprecht 
auch hatte, er beleidigte seine 
Ereunde nicht, nahm ihnen nie das 
Futter ab.

Aus den Wunden, die die Insek­
ten in die Rinden genagt hatten, flc 
klarer Saff. Die Bäume bluteten. 
Doch wo die Vögel die Schädlinge 
vernichtet hatten, vernarbten die 
Wunden. Der Wald atmete jetzt 
leichter auf, färbte sich mit fri­
schem, üppigem Grün. Er wurde mit 
jedem Tag gesünder, die Kronen 
der Bäume breiter. Sie kamen sich 
einander so nahe, daß sie sich die 
Zweige reichten. Der Wald wuchs 
nicht nur in die Höhe, sondern auch 
in die Breite. Rings um ihn zeigten 
sich Sprößlinge von Birken und 
Espen mit breiten, saftigen Blättern.

Als die Nestlinge alle flügge wa­
ren, flogen sie eine Zeit lang ihren 
Eltern nach, breiteten vor ihnen die 
Flügel zitternd aus, sperrten die 
Schnäbel auf und baten um Futter. 
Das wurden die Eltern bald überdrüs­
sig, und die jungen Vögel mußten 
es lernen, sich selber Futter zu su­
chen.

Der Buntspecht mußte seinen Kin­
dern beibringen, wie man die Tan- 

Training Galja nur Nutzen bringen 
wird.

Die Trainer arbeiteten für die 
Kinder mit geschwächter Gesund­
heit ein Sondersystem aus und wid­
meten ihnen mehr Aufmerksamkeit.

„Heute habe ich schon vergessen, 
wo die Poliklinik ist", sagt Galja 
lachend. Serjosha Boshko, der auch 
kränklich war, ist heute Sportler der 
I. Klasse in Leichtathletik, Mitglied 
der Gebietsauswahl im Pioniervier­
kampf.

Maria Matwejewna Obraszowa, 
Klassenleiterin der jetzigen 8a er­
zählt: „In der 5. Klasse waren meine 
Schüler unfreundlich zueinander. Es 
gab sogar Schlägereien zwischen 
den Jungen. Die Jungen waren groo 
zu den Mädchen. Auch im Klassen­
buch gab es Zweien.

Nach Monaten entstand am 
Lagerfouer ein Disput, beide Trainer 
und ich waren auch eingeladen. 
Die Jungen schworen, daß sie sich 
nie mehr prügeln und die Mädchen 
nie beleidigen werden. Sie verspra­
chen auch, einander im Lernen zu 
helfen. ,Wir sind doch eine Son­
derklasse', sagte damals Valeri Dy- 
motschka."

Und wirklich, Ireno ^fernbr war in 
der 5. Klasse eine schwache Schüle­
rin. Heute ist sie unter den guten — 
Inge Hav/el und Vika Ellert haben 
ihr tüchtig geholfen.

Auch die Sporfleisfungen sind 
ansehend. Die Trainer meinen: Un­
sere Zöglinge haben inzwischen gu­
te Leistungen in Körperkultur er­
rungen — die Klassenmannschaft ist 
Siegerin des Gebietswettbewerbs 
im Pioniervierkampf geworden. Im 
Republikwettkampf war sie die vier­
te unter den 16 besten Sportklassen 
Kasachstans!"

„Unsere Leistungen haben wir 
unseren Trainern zu verdanken. Bei 
den .Hoffnungsstarts' entbrannte ein 
heißer Kampf zwischen uns und der 

dem Kulturhaus des Polymetall­
kombinats Leninogorsk, Gebiet 
Ostkasachstan, arbeitet am neuen 
Programm. Ljubow Kossjuk und die 
jungen Tänzerinnen üben Tänze aus 
den Märchenballettcn „Der Nuß­
knacker" und „Der Schwanensee" 
von Pjotr Tschaikowski ein.

Im Bild: Bei der Probe.
Foto: Paul Mond

nenzapfen bearbeitet, um die eßba­
ren Samenkörner herauszukriegen. 
Aber er freute sich über den gesun­
den Nachwuchs: über seine jungen 
Spechte, über die kecken, reizen­
den Meisen- und Kleiberkinder, die 
den ganzen Tag über zusammen mit 
ihren Eltern auf Stämmen und Zwei­
gon umherkletterten und nach Insek­
ten suchten.

Eines Tages brachte der Specht 
sein buntes Kleid in beste Ordnung 
und flog zum großen hohlen Baum. 
Da setzte er sich auf einen Ast und 
schlug dreimal mit seinem geübten 
Schnabel an den Stamm. Auf den 
hellen, bekannten Schall hin ver­
sammelten sich alle Insektenvertilger. 
„Meine lieben Freunde!" begann 
der Specht. „Ihr habt alle fleißig ge­
arbeitet, eine Menge von Wald­
schädlingen vertilgt. Wie schön jetzt 
unser grüner Freund aussieht, wie 
groß er geworden ist. Er wird unse­
re Fürsorge um ihn nie vergessen, 
uns stets vor Wind und Wetter 
schützen, auch dank eurer Mühe un­
seren Freunden aus dem Menschen­
geschlecht viel Nutzen bringen."

Durch den Wald ging ein Raunen, 
das sich allmählich in ein Rauschen 
verwandelte. Aus der Tiefe des Ge­
hölzes drangen deutliche Rufe im 
Baßton hervor: „Ich danke euch, 
meine Retter und Beschützer!" 
„Habt ihr's gehört?!" rief der Bunt­
specht erfreut. Alle Meisen und 
Kleiber stimmten ihm mit fröhlichen 
Liedern zu. Dann flogen sie ausein­
ander, und jeder ging wieder ver­
gnügt an seine gewohnte und nütz­
liche Beschäftigung.

Mannschaft aus Rudny, der Preis­
trägerin der Unionsspiele .Hoff­
nungsstarts'. Wir waren nicht beson­
ders erfolgreich im Schwimmen, 
und nun blieb die Gymnastik. Un­
sere Trainer trösteten uns, und dank 
ihrem Mitgefühl und heiterer Laune, 
glaube ich, haben wir doch gewon­
nen", erzählt Tolja Samochin.

Der Unterrichtsprozeß geht be­
kanntlich vom Einfachen zum Kom­
plizierten. Die Sportbeschäftigun­
gen reißen die Schüler genauso wie 
Literatur, Geschichte und Geogra- 
ph'e mit. Die Klasse ist ein Kollek­
tiv der Gleichgesinnten. Man geht 
zusammen ins Kino, ins Freie. Man 
arbeitet auch zusammen. Im Som­
mer jäteten die Schüler einen gan­
zen Monat Kohl, Rot- und Mohrrü­
ben in Asbest.

Was wollen sie einmal werden, 
diese Jungen und Mädchen? Einige 
haben es schon heute entschieden, 
die anderen sind sich noch nicht si­
cher. Eins wissen sie aber bestimmt 
— nie werden sie die Körperkultur 
aufgeben. Nicht, um Leistungssport­
ler zu werden. Sie haben sie einfach 
liebgewonnen.

In der heutigen 8a lernen 30 
Schüler. Jeder hat seinen Charak­
ter, seine Zuneigungen, und jeder 
braucht ein individuelles Herange­
hen. Jedes Kind hat Talent,' der 
Trainer hat es zu entwickeln, und 
das ist eine schwierige Sache. Die 
Trainer Lozmann sind große Kinder­
freunde und haben es verstanden, 
in einer gewöhnlichen 5a viele 
begabte Sportler zu entdecken. To­
lja Samochin, Valeri Dymotscnka, 
Valeri Sobol sind nun im ganzen 
Gebiet bekannt. Larissa Vogel ist 
die Beste im 60-Meter-Streckenlauf 
und im Weitsprung. Sergej Boshko 
und Ira Baushis sind die besten im 
Ballstoßen, Tolja Merkatschow 
springt sehr gut. In der Klasse gibt 
es zwei Bestschüler, 14 haben nur 
Vieren und Fünfen und kein einzi­
ger bleibt zurück.

Viktor TALHEIMER

Gebiet Kustanai

Eltern sind 
eingeladen

Das zweite Jahr besuchen die 
Jungen und Mädchen des Dorfes 
Tschkalowo die Musikschule. Sie 
lernen hier Bajan, Klavier und Ak­
kordeon spielen. Für jedé Eltern­
versammlung üben die 55 jungen 
Musikanten ein Konzertprogramm 
ein. Auch während der Winterferien 
gab es ein‘solches Konzert. Nelly 
und Valeri erfreuten ihre Mutter Lil­
li Tadde mit einer glanzvoll ausge­
führten russischen Volksweise, wäh­
rend Anna Melnik und Pawlik Ne- 
boratschko die Lieblingslieder ihrer 
Väter sangen und sich selbst be­
gleiteten. Die Elternversammlung 
war ein schönes Musikfest.

Johann PETERS
Gebiet Koktschetaw

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Zwei sechzehnjährige Schulab­
gängerinnen möchten gern mit Mäd­
chen in ihrem Alter Briefe tauschen, 
die sich für Schlager und Disko in­
teressieren.

Sie wohnen:
474080, Ue.innorpajcKaa oö.i.
LUopTaiiAl<HCKi<A paftoH, 
ccJlo HoDOKyßaiiKa, 
HIITCpiiaT. .

Olga SOKOLOWSKAJA
y.i. Ko.ixoanaa, 4

Helene DREHER
Anja-Susann ist 12 Jahre alt und 

ständige Leserin unserer Seite. Sie 
mochte gern mit einem Mädchen 
aus Kasachstan deutsch korrespon­
dieren.

Sie wohnt:
2750 Schwerin, DDR
Hermann-Matern-Str. 32
Anja-Susann ANGRICK

_______________________________________
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„FrEundsEhaff
Feinbäcker 
geben den Ton an

Viele Produktionskollektive un­
serer Republik haben das erste 
Planjahr mit beachtlichen Ergebnis­
sen gewürdigt. Mit Planplus hat 
auch der Nonsumgenossenschafts- 
verband des Lenin-Rayons, Gebiet 
Aktjubinsk, abgeschnitten.

Den Ton im sozialistischen Wett­
bewerb gibt hier das Personal der 
Konditorei im Rayonzentrum Ba- 
tamschinsk an. Dieser Kleinbetrieb 
hat sich mit seinem köstlichen Ge­
bäck, das auch in den umliegenden 
Dörfern stark gefragt ist, einen Na­
men gemacht. Zu jedem Familien­
fest wird Feingebäck aus der Kon­
ditorei geholt. Das Personal ist 
hier nicht groß, es sind nur drei 
Frauen. Und daß sie ihr Bestes tun, 
bezeugen die vielen Danksagun­
gen im Kundenbuch dieses 
Triebs.

Bereits viele Jahre führt hier 
sa Penninger das Regiment — 
Älteste und Erfahrenste. Sie *orgt 
für den Teig und dafür, daß alle 
nötigen Zutaten hineinkommen.

Wie gelingt es dem kleinen Kol­
lektiv, die starke Nachfrage zu be­
friedigen und so viel Lob zu ernten?

„Wesentlich ist da die bewußte 
Einstellung zur Arbeit", meint Rosa 
Penninger. „Es g.bt viele Haus­
frauen, aie das Backen außerordent­
lich gut verstehen. Das raubt aber 
eine ganze Menge Zeit. Und wir 
sind eigentlich dazu berufen, ihnen 
diese Tätigkeit zu ersparen. Das 
heißt aber, daß unsere Backwaren 
keinen Deut schiecher sein dürfen 
als die hausbackenen. Umso mehr 
als unsere Produktionsmöglichkei­
ten ein reicheres Backwarensorti­
ment zu bieten erlauben. Dabei 
hilft uns die Mechanisierung und 
Automatisierung aller Prozesse."

Wie ihre Leiterin bemühen sich 
auch Klara Frei und Therese Alles, 
den hohen Anforderungen gewach­
sen zu sein.

Hieronymus KELLERMANN

Qualität. Er ist ein gutes Vorbild 
für die jungen Reparaturarbeiter.

Der Werkdirektor N. Nossewltsch, 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees I. Dombrowski, der 
Elektroschweißer E. Gutsch und an­
dere begrüßten aufs wärmste 
Jubilare und wünschten ihnen 
sundheit und Wohlergehen.

Die Veteranen bedankten 
herzlich für die Gückwünsche 
versicherten den Anwesenden, 
sie die enge Verbindung mit
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Kulturleben der Republik

sich 
und 
daß 

„ _ ........ dem
Kolle'-Tv aufrechter hatten und ihm 
nach Kräften beistehen werden.

Den Arbeitsveteranen wurden 
Wertgeschenke überreicht.

Johann OSTER 
Gebiet Koktschetaw

Feste Kontakte
Bereits vier Jahre pflegen 

Kollektive der Vereinigung „Pskow- 
chimlegmasch", Trägerin des Lenin- 
ordens, und des Volkseigenen Be­
triebs „WEMA-Union-Gera" aus der 
DDR miteinander freundschaftliche 
und geschäftliche Kontakte. Unter 
ihnen herrscht in diesem Jahr, wie 
auch in den früheren, der sozialisti­
sche Wettbewerb, dessen Hauptbe­
dingung Austausch von Arbeiter­
delegationen ist. Während der ge­
genseitigen Besuchen machen sich 
die Vertreter der Kollektive mit den 
Produktionsbedingungen und dem 
Arbeitsprozeß der Rivalen bekannt, 
studieren die fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden, tauschen Erfahrun­
gen aus. Diese Kontakte sind er­
folgreich. Dank ihnen sind im Pro­
duktionsprozeß der beiden Betrie­
ben positive Wandlungen eingetre­
ten. Im dritten Quartal haben die 
Werkzeugbauer aus Gera den Sieg 
im Wettbewerb davongetragen. Bei 
unseren deutschen Freunden ist in 
diesem Jahr das Wachstumstempo 
der Arbeitsproduktivität und des 
Ausstosses der Warenproduktion 
gegenüber dem vorigen bedeutend 
angestiegen. Das hat sich auch aul 
die Ermittlung des Siegers ausge­
wirkt.

Der sozialistische Wettbewerb 
wird im nächsten Jahr weitergeführl 
werden.

Pskow

die

Sergej KUSIN

Ehrenvolle
Verabschiedung

Im Klub des Krasnopoljansker 
Mechanischen ^eparafurwerks, Ra­
yon Kellerowka, versammelten sich 
Oie Arbeiter und Angestellten, um 
ihren Kollegen — dem Reparatur­
schlosser für elektrische Ausrüstung 
Alexander Rosnowski und dem 
Schmied Artur Steinhauer — das 
Geleit in den verdienten Rentner­
stand zu geben.

Alexanaer Rosnowski ist Veteran 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, viele Jahre war er im Werk 
tätig. Er erfüllte verschiedene Repa- 
rqturarbeiten, in den letzten Jahren 
war er Reparaturschlosser für 
elektrische Ausrüstung. Es sei her­
vorgehoben, daß er gewissenhaft, 
wie es sich für einen Kriegs- und 
Arbeitsveteranen auch ziemt, ar­
beitete. Sein Schichtsoll erfüllte er 
zu 130—150 Prozent. Alexander 
Alexandrowifsch wies vielen jungen 
Arbeitern den Weg ins Leben.

Artur' Steinhauer meisterte schon 
früh den Beruf eines Schmiedes und 
ist zu einem wahren Meister seines 
Fachs herangewachsen. Alle Auf­
träge in Reparatur der Traktoren er­
füllt er rechtzeitig und in hoher

Die ersten Erfolge
Für die Kinder der Bauern des 

Kolchos „Krasnaja Sarja'', Rayon 
Leninpol, ist der Kindergarten, oh­
ne zu übertreiben, das zweite Zu­
hause. Die Erzieherinnen, Kranken­
schwestern, Wärterinnen, die Kö­
chin und die Waschfrau scheuen 
keine Mühe, damit sich die Klei­
nen im Kindergarten eben so wohl 
fühlen wie zu

Viele Jahre 
z i e h e r i n 
Die Kinder 
gern, wenn Sinaida 
innen Märchen von Andersen und 
Puschkin, Gedichte von Tschukow­
ski und Marschak voriiest.

Besondere Aufmerksa m k e i f 
schenkt man im Kindergarten des 
Kolchos „Krasnaja Sarja" der schöp­
ferischen Entwicklung der Kinder. 
An den Ständen jeder Gruppe kann 
man Basteleien aus Lehm und Plastilin, 
Kinderzeichungen, Aufnäh- und Auf­
klebearbeiten sehen. Unlängst wur­
de auf einem Kindervormittag das 
Märchen „Rotkäppchen" vorge­
führt. Die kleinen Schauspieler ern­
teten nicht wenig Beifälle ihrer 
Eltern und Großeltern. Die Erzie­
herinnen Nina Wulf und Goldine 
Sfeinhauer halfen den jungen 
Schauspielern bei den Proben und 
fertigten für sie Kleidchen und De­
koration an.

Wladislaw KIRSCH

Hause.
arbeitet hier die Er- 
Sinaida Homer, 

haben es sehr 
Abramowna

Kirgisien

Nachdem die bekannten Cho­
reographen Natalja Kassatkina 
und Wladimir Wassiljow (beide 
Staatspreisträger der. UdSSR) 
vor fast .vier Jahren an die Spit­
ze des „Moskauer Klassischen 

waren, hat 
wesentlich

ze des „Moskauer 
Balletts“ getreten 
sich sein Spielplan 
verändert. Das erste Wort, das 
einem beim Bekanntwerden mit 
seinem Repertoire in den Sinn 
kommt, ist ..Aufklärungstätig­
keit“. Es enthält einerseits stili­
stisch sehr verschiedene Groß­
werke wie „Gajaneh“ von Aram 
Chatschaturjan, „Erschaffung 
der Welt“ von Andrej Petrow, 
„Geheiligter Frühling“ von Igor 
Strawinski, das Ballett „Mein 
Vietnam“ von Nguen Nam, As­
pirant am Leningrader Konser­
vatorium, inszeniert von der 
Absolventin der Staatlichen 
Hochschule für Theaterkunst To 
Nguen Nga. Andererseits enthält 
der Spielplan das einzigartige 
Konzertprogramm, dessen Grund­
stock die dem heutigen Zu-

schauer unbekannten Fragmente 
aus den einst berühmten Balletts 
„La Sylphide“, „Satanlila" und 
die von Jewgenle Kotscharow 
wiederhergestellte seltene cho­
reographische Inszenierung Mi­
chail Fokins • 
„Ornamente 
bilden.

Auch das 
wurde zu einem Ereignis im 
T caterleben. Es wurde 'seiner­
zeit von Filippo Tagllonl auf­
geführt, der mit tadellosem Takt 
und mit feinem Gefühl für die 
Epoche das „Klassische Ballett“ 
den französischen Choreogra­
phen Pier Laquott rekonstruierte.

„Wir sind ein Gastspielkol­
lektiv“, sagt Natalja Kassatkina 
zur Aufklärungstendenz. „Die 
meiste Zelt im Jahr verbringen 
wir auf Reisen durch die So­
wjetunion und das Ausland. Un­
ser Zuschauer kennt sich lm Bal­
lett weniger-aus als das Publi­
kum der Hauptstadt. Daher auch 
unser Streben, Ihm eine mög-

aus Leo Dellbes 
des Hindukolliers'‘

Ballett. „Natalie” 
Ereignis im

liehst deutliche Vorstellung von 
der Allmacht des Balletts zu ge­
ben.“

Wie erfolgreich Natalja Kas­
satkina und Wladimir Wassiljow 
diese Aufgabe lösen, beweist 
ihre neue Arbeit „Epos um Ro­
meo und Julia“.

Als Grundlage nahmen die 
Choreographen die volle Parti­
tur des Balletts von Sergej Pro­
kofjew, stellten alle Kürzungen 
wieder her und befreiten somit 
die Musik nach dem Ausdruck 
der Kritiker von der „barbari­
schen“ Retusche. Völlig dem 
Komponisten vertrauend, schaff­
ten sie eine sinnreiche und auf 
Shakespeares Art lakonische Vor­
stellung (obwohl diese dreiein­
halb Stunden dauert).

Bel Prokofjew entwickelt sich 
die Tragödie der Verliebten aus 
Verona vor dem Hintergrund ei­
nes sang- und klangvollen Karne- 
valls. Der Komponist erarbeitete 
ausführliche, mit markanten Cha-

rakterlstiken die Gestalten der 
mehr als zwanzig handelnden 
Personen. Seiner Idee folgend, 
gestalten die Reglesseure das 
Ballett auf ständigen Kontrasten, 
auf aufeinander tolgenden Epi­
soden und Handlungen. Solch ein 
Herangehen hätte zu Buntheit 
und Oberflächlichkeit führen 
können. Das geschah aber nicht 
dank der Sorgfältigkeit, mit der 
ln der Aufführung die choreog­
raphischen Entsprechungen für 
Jede Idee von Shakespeares, für 
Jeden Takt von Prokofjew ge­
funden wurden.

Das Element des modernen 
klassischen Tanzes, das Grotes­
ke, Akrobatik und Neoklassizis­
mus ln sich vereint,, gibt unbe­
grenzten Spielraum ' nicht allein 
den Hauptdarstellern, sondern 
auch zurfi Beispiel dem Tänzer, 
der die dramaturgisch wichtige, 
aber plastisch unvorteilhafte Rol­
le des Mönchs Lorenzo darzustel­
len hat.

Boris BAGARJAZKI

Laienkünstler 
bei Viehzüchtern

Das kasachische Volksorche­
ster des Sowchos „Leninscher" 
Komsomol“, Gebiet Semlpala- 
tlnsk, hat ein großes Programm 
eingeübt, mit dem es vor den 
Vlenzüchtern aller Abteilungen 
des Agrarbetriebs auftritt.

Auf dem Spielplan stehen 
Werke von Tschaikowski, 
Brahms, Mozart, Lieder und In­
strumentalstücke zeitgenössischer 
kasachischer Kpmponisten.

Das Jüngste Konzert gaben die 
Laienkünstler In der berühmten 
Schafhirtenbrigade von Beken 
Sharassow, die meisterhaft die 
Überwinterung des Viehs durch­
führt.

Goldene 
Schallplatte

Eine goldene Schallplatte hat 
das ethnographische Ensemble 
des litauischen Dorfes Luoke er­
halten. Ein Fernsehauftritt ver­
schaffte ihm einen großen Lieb- 
haberkreis. Zahlreiche Zuschrif­
ten veranlaßten das litauische 
Plattenstudio zur Produktion ei­
ner Langspielplatte, von der bis­
her einhunderttausend Stück ver­
kauft werden konnten.

Unter Leitung der Lehrerin 
Ipanna Misiunene sammelte das 
Kollektiv fast vergessene Lieder, 
Tänze, Reigen und Hochzeits­
bräuche des ausgehenden XVIII. 
Jahrhunderts. Bereits etwa 500 
Lieder und 
gehören zum 
Gruppe. Vor allem In der Win­
terszeit reist das Ensemble durch 
Litauen und begeistert seine Zu­
schauer mit èeinem Folklorepro­
gramm.

Instrumentalstücke
Repertoire der

Auf dem Festival 
«Russischer Winter»

Das Solokonzerl des talentier­
ten Violinisten, Wladimir Spiwa­
kow, das im Rahmen des Festi­
vals „Russischer Winter“ stattge­
funden hat, hat großes Interesse 
beim Publikum erweckt, lm Gro­
ßen Saa» des Konservatoriums in­
terpretierte er die 1. Sonate von 
L. van Beethoven und Werke von 
Franz Schubert.

Wladimir Spiwakow gehört zu 
den besten Jungen -sowjetischen 
Musikinterpretern. Schon als 
dreizehnjähriger Junge siegte er 
bei einem Weitbewero des Lenin­
grader Festivals „Weiße Nächte”.

Auf dem Festival „Russischer 
Winter” fanden Konzerte des 
populären Baritons aus Estland, 
Eduardas Kanjawa und des Wol- 
gaer Volkschors statt. Aufge­
führt wurden die Ballette 
„Schwanensee“ von Tschaikow­
ski „die steinerne Blume“ von 
Prokofjew und „Liebe gegen 
Liebe“ von Chrennikow. Stahge- 
funden haben auch andere Ver­
anstaltungen und Konzerte.

(TASS)

Ärztliche Ratschläge

Die Faktoren der Ischämiegefahr
Alarmierend schallt die Hupe 

der „Schnellen Hilfe“, und der 
Wagen rast durch die Straßen 
zum Krankenhaus. Mit verstörten 
Gesichtern blieben die Angehöri­
gen des Jungen Mannes zurück, 
den die Arzte mitgenommen hal­
ten. Seine Frau wollte zuerst 
nicht, daß ihre Mutter auf dem 
Schreibtisch aufräume: Alexan­
der sei ungehalten, wenn man 
ihm die Papiere ln Unordnung 
bringe. Doch als sich die Böcke 
der.beiden Frauen kreuzten, las 
die Tochter In den Augen der 
Mutter: er wird wohl kaum bald 
wieder hier sitzen... Mit zittern­
den Händen half die Junge Frau 
nun Ordnung lm Zimmer schaf­
fen. Sie trug (Jen überfüllten 
Aschenbecker hinaus und maente 
das Klappfenster zu. Der Arzt 
hatte es geöffnet und gescholten, 
well es im Zimmer stark nach 
Tabak roch. Die unvernünftigen 
Nachtarbeiten, die ganze bewe­
gungsarme Lebensweise seien an 
allem schuld. Er halte etwas von 
selbstheraufbeschworener Ischä­
miegefahr gesprochen. Ischämie? 
Ob das weniger gefährlich 
als Herzinfarkt, den man 
fürchtete?

Die Frau ging zum Bücher­
schrank. Lange saß sie über dem 
aufgeschlagenen Band des Lexi­
kons. Docn das, was da geschrie­
ben stand, blieb ihr ziemlich un­
klar: „Ischämie Ist Blutleere ei­
nes Organs oder Organleils In­
folge unzureichender Blutzu­
fuhr.“

Wir wollen nun versuchen, 
darüber Aufschluß zu geben.

Die Ischämie ist ein krankhaf­
ter Prozeß wegen gestörter Blut­
zufuhr. Herzischämie bedeutet ei­
ne Art energetische Krise 
Herzmuskels, die infolge 
Mangels an Sauerstoff und ande­
ren Nährstoffen eintritt. Es gibt 
zahlreiche Faktoren, die die Ent­
wicklung der Herzischämie be­
günstigen. Von den wesentllch-

ist, 
be-

des 
des

sten soll nachstehend die Rede 
sein.

Viele Forscher sind der An­
sicht, daß solche Faktoren der 
Ischämiegefahr wie Hypertonie, 
Stoftwecnselstörungen, Nikotin- 
und Alkoholmißbrauch, Überge­
wicht und Bewegungsarmut sowie 
die Zuckerkranknelt von äußerst 
großer Bedeutung sind.

Stundenlanges Fernsehen, Be­
rufstätigkeit, ule mit ständigem 
Sitzen verbunden ist und anuere 
Bewegungseinschränkungen — 
man geht nicht zu Fuß, sondern 
fährt meistens — auch die unra­
tionelle Ernährung führen zum 
Übergewicht. Die Fettleibigkeit 
Ist heule eine weitverbreitete Er­
scheinung. Menschen, die sich 
zu wenig bewegen, haben einen 
zu geringen Energieverbrauch, 
wodurch die Stoffwechselprozesse 
passiver werden; besonders ist 
der Fetlstoffwechsel beeinträch­
tigt. Diese Störungen können auch 
durch die zu große Kalorienzu­
fuhr bedingt sein. Es besteht ein 
direkter Zusammenhang zwischen 
Fettleibigkeit und Lebenserwar­
tung. Personen mit Übergewicht 
erkranken öfter an Herzinfarkt 
und Bluterguß ins Hirn.

Es Ist bewiesen worden, daß 
die bewegungsarme Lebensweise 
neben der kalorienreichen Ernäh­
rung den Cholesteringehalt des 
Blutes steigern. Ständige körper­
liche Belastungen dagegen ge­
währleisten die Normalisierung 
des Cholesterinspiegels, ungeach­
tet einer fettreichen Kost. Man 
betont heute, daß die Herzischä­
miekrankheit „Jünger“ gewor­
den sei und daran Menschen lei­
den, die die beste Arbeitsfähig­
keit haben müßten. Gegenwärtig 
spricht man von der Herzlschä- 
miekrankhclt, die in den indu­
striell entwickelten Ländern ei­
nen epidemischen Charakter er­
halten hat. Das klinische Bild 
dieser Erkrankungen offenbart 
sich als Stenokardie, Herzinfarkt,

Störungen im Rhythmus der 
Herz.augkelt, die mancnmal mit 

'einem plötzlichen Tod enden kön­
nen.

Als ein begünstigender Fak­
tor der Ischämiekrankheit müs­
sen Streßzustände, besonders für 
Personen mit angespannter gei­
stiger Tätigkeit oezeichnet wer­
den. Der Mensch kommt heute 
häufiger als früher In S.reßsitua- 
tionen, dabei spielt aucn der Be­
ruf eine gewisse Rolle. •

Jeder Organismus reagiert auf 
verschiedene Reize senr In­
dividuell. Es wurde bewiesen, 
daß Konfliktsituationen, egal ob 
sie auf dienstlicher oder persön­
licher, familiärer Grundlage ent­
stehen — eine häufige Ursache 
des Herzinfarkts sind.

Die arterie.le Hypertonie ist 
an und für sich gefährlich, weil 
sich auf Ihrer Grundlage andere 
leiden entwickeln. Bei vielen 
Hypertonikern löst der Streßzu­
stand Herzklopfen und den weite­
ren Anstieg des Blutdrucks aus. 
Ist er ständig erhöht, fördert das 
die Entwicklung der Atheroskle­
rose, der Herzischämie und kann 
zum Herzinfarkt führen.

Nicht alle Menschen bewerten 
ihren Zustand Im Anfangsstadi­
um 
ernst genug, während 
recht heimtückisch sind. Man ist 
geneigt, das gestörte Allgemein­
befinden, den „schweren“ Kopf 
am Morgen. Kopfschmerzen und 
Schlafstörungen als „einfache 
Überanstrengung“ zu betrachten 
oder sie auch durch die unlängst 
überstandene Grippe zu erklären. 
Doch nur der Arzt kann einen 
derartigen Zustand richtig ein­
schätzen.

Eine große Ischämiegefahr 
steckt im Rauchen. Die Statistik 
zeigt, daß die Sterblichkeit un­
ter den Rauchern im Alter von 
10—49 Jahren gegenüber den 
Nichtrauchern derselben Al­
tersgruppe das 3fache übersteigt.

dieser Herzerkrankungen 
letztere

Unsere Anschrift:
Ka3axcK3fl CCP. 473027 r UeJiwHOrpaa, 
Hom CoBeTOR. 7-fi eTaxt. «OpofiHniiiacftT»

Die lyrischen, von heißer Liebe zum Menschen durch­
drungenen Gedichte Rassul Gamsatows lenken die Auf­
merksamkeit vieler sowjetischer Komponisten auf sich. 
Lieder nach R. Gamsatows Gedichten klingen von Kon­
zertbühnen, in Rundfunk- und Fernsehsendungen. Ihnen 
ist die zweite Pla/te des Albums gewidmet. Die Lie­
der von O. Felzmann, J. Frenkel, A. Ekimjan, E. Kolma- 
nowski, zu Gamsatows Texten werden von bekannten 
sowjetischen Sängern M. Bernes, M. Magomajew, I. 
Kobson und W. Kikabidse interpretiert.

Im Bild; Rassul Gamsatow gibt Autogramme.

Die Unions-Schallplattenfirma „Melodija" brachte das 
Album „Rassul Gamsatow". Gedichte und Lieder" her­
aus. Das ist die erste musikalische Ausgabe, die völlig 
dem Schaffen des Volksdichters Dagestans, des Lenin- 
und Staatspreistärgers, Helden der sozialistischen Ar­
beit Rassul Gamsatow gewidmet ist.

Zum Album gehören zwei Schallplatten. Die eine 
enthält seine Gedichte, vom Verfasser in seiner awari­
schen Muttersprache dargeboten. Sie werden auch von 
russischen Übersetzern N. Grebnew, J. Nikolajewskaja, 
J. Koslowski, J. Moritz und den bekannten sowjetischen 
Schauspielern J. Sawadski, M. Uljanow und A. Lasarew 
vorgetragen.

Neue Kraftwagen—den
Im Balchäscher Kraftverkehrs­

betrieb sind neue „KamAS“- 
Wagen eingetroffen. Die Lei­
tung des Betriebs hat beschlos­
sen, diese an die besten Fahrer 
zu übergeben. Hier ist es längst 
zur Tradition geworden, die Fah­
rer. die hohe Leistungen auf­
weisen, mit neuer Technik zu 
würdigen. Das geht Immer in ei­
ner festlichen Atmosphäre vor 
sich. So war es auch diesmal.

Auf dem großen Parkplatz des 
Autobetriebs hatten sich alle 
Fahrer versammelt. Unter Ihnen 
waren bekannte Schrittmacher und 
Veteranen der Produktion — sie

alle hatten dem Betrieb guten 
Ruf eingeholt. Olitken Mustacha- 
jew, Mergasy 
Karibek Kusembajew, 
Berklei, Seyt Bigeldin, 
mar Riemer, Viktor " 
leri König, Valerl 
Woldemar Burbel
Glückspilze, die neue 
Wagen erhielten und 
merksam den Kollegen zuhörten.

Zu den Fahrern sprach der Ge­
werkschaftsvorsitzende Iwan She­
lesnjakow. Er erzählte kurz über 
die Leistungen jedes ausgezeich­
neten Fahrers und wünschtè

Schalkishanow, 
Theodor 
Wolde- 

Éwert, Va- 
Groß 
waren 
„KamAS”- 

nun auf-

Foto: TASS

Besten
ihnen große Erfolge in der Er­
füllung der sozialistischen 
pflichtungen für das 
Planjahrfünft.

Und am nächsten 
die neuen, schwer 
Autos schon unterwegs. Sie leg­
ten viele Kilometer auf den 
Landstraßen zu den Agrarbetrie­
ben der Rayons Aktogal und 
Priosjorsk zurück. Die Fahrer 
wiesen an diesem Tag wie auch 

-sonst Höchstleistungen auf. Die­
se Wagen sind In sicheren Hän­
den.

Ver­
laufende

Tag waren 
beladenen

Wassili BUCHALO

Zum Herzen 
eines jeden

„Die Erinnerungen” von L. I. 
Breshnew sind eine Chronik un­
seres Landes. Darüber ging die 
Rede auf der Leserkonferenz ln 
der Dshambuler Geblelsbiblio- 
thek, die von den Mitarbeitern 
und Lesern vorbereitet und gelei­
tet wurde. Mit dem Hauptreferal 
trat R. Medeulow, Leiter der Ge­
bietsverwaltung für Kultur auf.

Gleichzeitig wunde die Ausstel­
lung „Kommunist, Kämpfer, Auf­
bauer“ über den Lebens- und 
Schaffensweg L. I. Breshnews 
eröffnet.

«Im Sternenbild 
der Republiken»
hieß die Leserkonferenz lm Film­
theater „Baikonur“ Ln der jun­
gen Stadt Nikolski, Gebiet Dshes- 
kasgan. Sie war dem 250jährlgen 
Jubiläum der freiwilligen Verei­
nigung Kasachstans mit Rußland 
gewidmet.

Die Stadt, in der Vertreter von 
über siebzig Nationalitäten Sei­
le an Seite leben und arbeiten, 
besteht erst acht Jahre. Hier gibt 
es bereits dreizehn allgemelnol!- 
dende Mittelschulen, zwei Musik-, 
eine Kunst- und eine Kinder­
sportschule.

Für die Teilnehmer der Kon­
ferenz wurde der Dokumentar­
film „Leonld Iljitsch Breshnew 
in Kasachstan“ gezeigt.

Willkommen 
im neuen Klub!

Dle Einwohner des Rayonzen­
trums Uspenka, Gebiet Pawlo­
dar, feierten das Neujahrsfest im 
neuen Klub, der von den Bauar­
beitern der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 521 des Trusts 
„Se.stroi“ errichtet wurde.

Die Dorfeinwohner haben die 
neue Kulturanstalt liebgewon­
nen, sie haben hier gute Möglich­
keiten für die Laienkunst und an­
dere Beschäftigungen nach In­
teressen. Die Bücherfreunde ha­
ben jetzt eine wohlausgestattele 
Bibliothek mit einem geräumi­
gen und gemütlichen Lesesaal.

In der Welt 
des Schönen

'Unter Rauchern tritt der plötzli­
che Tod fünfmal häufiger auf 
(als „Norm“ galt für diese Per­
sonen mehr a.s eine Scnachtel 
Zigaretten pro Tag). Das im Ta- 
oaxraucn enthaltene Nikotin führt 
zu Gefäßkrämpfen (Angiospas- 
mus und erhönl den B.Utdruck. 
Das Rauchen Ist ein Faktor der 
Herzischämiegefahr, weil és die 
Entwicklung der Atherosklerose 
der Herzblutgefäße begünstigt.

Der Alkohol gefährdet den 
ganzen Organismus. Hier sei be­
sonders darauf hingewiesen, daß 
das ständige Trinken die Leber 
beschädigt und auch darum zu 
b.onwecaselslörungen führt, was 
seinerseits auf Herz- und Blut­
gefäße negativ wirkt. Trinker lei­
den bedeutend häufiger an Herz­
erkrankungen als Menschen, die 
beim Alkoholgenuß Maß halten. 
Nicht selten sieht sich heraus, 
daß der plötzliche Tod an Herzln- 
larkl oder wegen anderer Arten 
der akuten Störung der Herztä­
tigkeit nach einer Zecherei er- 
foigt Ist. Doch nicht unbedingt 
war es Jedesmal eine große Do­
sis von Spirituosen. ~ 
sehen, die oft trinken, 
der Herzinfarkt schwerer, 
des Gewebe 
wird tiefer 
betroffen.

Auf Grund 
Forschungen ____
daß die Zusammensetzung 
schledener Faktoren der Ischä­
miegefahr von beachtlicher Be­
deutung ist. Ihre Bekämpfung 
muß daher ln allen Richtungen, 
gegen Jeden dieser Faktoren ge- 
iührt werden. Das Ist die se­
kundäre Prophylaxe der ‘Herz­
ischämie. Die sinnvolle gesunde 
Lebensweise und das aufmerksa­
me, taktvolle Verhalten der Men­
schen zueinander sind ein siche­
rer Bund, um der Gefahr der 
Herzerkrankungen entgegenzu­
wirken.

Bei Men- 
verläuft 

und 
des Herzmuskels 

und umfangreicher

epidemiologischer 
wurde ermittelt, 

ver-

Sara BALACHMETOWA. 
Abteilungsleiterin am For­
schungsinstitut für Kardio­
logie

Ehrentitel für,, Orion“
Die Fotoamateure der Stadt 

Pawlodar haben den Klub 
„Orion“, der Arbeiter und Stu­
denten, Schüler und Rentner ver­
einigt. Zum Hauptziel ihrer Tä­
tigkeit haben die Klubmitglieder 
die Propagierung des Fotografie­
rens erklärt. „Die Ausstellungen 
sind die beste Form der Kontak­
te mit den Zuschauern“, sagt Ar­
tur Mettus, Komponist, Lehrer 
an der örtlichen Musikfachschu­
le. „Deshalb veranstalten wir re­
gelmäßig verschiedene Ausstel-

lungen, die von den Stadtein­
wohnern gern besucht werden.“ 

Im vergangenen Jahr wurde 
dem Fotoamateurklub „Orion“ 
der Titel „Volkskollektiv“ verlie­
hen; das verpflichtet seine Mit­
glieder zu noch aktiverer Auf­
klärungstätigkeit, besonders unter 
den Jugendlichen. Die Mitglieder 
des „Orion“ beteiligen sich an 
Ausstellungen ihrer Kollegen 
bzw. stellen Ihre Fotos bei sich 
aus.

Mit der literarisch-musikali­
schen Darbietung über den 
Schriftsteller Jack London nahm 
seine Tätigkeit das neue Lekto- 
rium „In der Welt des Schönen“ 
in der Stadt Nowy Usenj. Gebiet 
Mangyschlak, auf.

Die Hörer sahen sich den Do­
kumentarstrelfen „Jack London“ 
sowie Auszüge aus dem bekann­
ten Film „Wolfsbluts Rückkehr" 
an. diskutierten über das Schaf­
fen des Schriftstellers.

Im Plan stehen weitere Aben­
de über Vertreter der klassischen 
russischen, kasachischen und 
Weltliteratur, über Künstler und 
Komponisten.

Natalie ZOBEL
Pawlodar

Pressedienst der „Freundschaft''

Vierbeinige
Bekanntlich gibt es speziell 

abgerlchtete Hunde, die bei 
Fahndungsaktionen gegen Ver­
brecher eingesetzt werden. Um 
einen guten Spürhund auszublP 
den, sind Mühe und Zeit notwen­
dig. Damit beschäftigt man sich 
zum Beispiel in der Alma-Ataer 
Hundezuchtanstalt, die eine der 
besten 
ist.

Sie 
Jahre, __  ___
konnten nicht wenig gefährliche 
Verbrecher gestellt werden. Ge 
geawärtlg Ist es eine moderne, 
gut ausgestattete Zuchteinrich­
tung r. “ 'j--
Übungshallen, Diensträumen 
Küche.

Die erfahrenen Abrichter 
den es nach Möglichkeit, 
Zöglinge zornig zu schelten 
zu bestrafen. Bel der Dressur 
stützt n^n sich mehr auf das re­
gelmäßige Training und den 

den

dieser Art in Kasachstan

besteht bereits über 50 
und dank ihren Zöglingen

mit geräumigen hellen 
und

mel- 
lhre 
oder

gelmäßige 
freundlichen Umgang mit 
Hunden.

Untersergeant der Miliz Gen­
nadi Shullnski erzählt: „Ich ' 
schäftlge mich seit meiner Kind­
heit mit Hunden. Meine erste

be-

Schäferhündin war Elma, die 
damals In dieser Hundezucht 
warb. Es war ein kleines Hünd­
chen. Ich richtete es ab, und 
nachher schenkte Ich die Hündin 
Grenzern. Ein Jahr später erhielt 
len von Ihnen einen Brief. In dem 
man mir für die ausgezeichneten 
Spürhündin dankte: Elma hatte 
einen Grenzverletzer festgehal- • 
ten. Vor 9 Jahren wurde Ich Mit­
glied eines Klubs der DOSAAF. 
Dort nahm Ich mir ein Hündchen, 
daß zu Ehren meiner E.ma den­
selben Namen bekam. Nach zwei 
Jahren übergab ich das Tier der 
Gebietsverwaltung für Inneres 
von Ksyl-Orda. Später habe Ich 
meLne Gersa abgerlchlet. 1975 
belegte dieser Hund beim Repu­
blikwettbewerb Im militarisierten 
Mehrkampf den ersten Platz. Im 
selben Jahr wurde uns In Minsk 
der Unionspreis .Für den Willen 
zum Sieg' zugesprochen.“

Man schlug Gennadi Schulln- 
skl vor, In der Alma-Ataer Hun­
dezuchtanstall zu arbeiten. So. 
kam er mit seiner Hündin Gersa 
dorthin. Sie brachte Welpen. Ei­
nes dieser Hündchen übernahm 
Gennadi zur Abrichtung. Heute

ich 
er-

Ist Dina bereits erwachsen und 
gehorcht Ihrem Herrn aufs Wort. 

In der Hundezucht arbeiten 
mehrere treffliche Fachleute, dar­
unter Bektell Bajeschew und 
Muchtar Sulejmenow, die ihren 
Beruf lieben und auf den Sport­
plätzen wie auch beim Schulz 
der öffentlichen Ordnung ihren 
Mann stehen. Doch kann Ich 
nicht umhin, hier eine Frau zu 
erwähnen: Anna Gomenjuk. Sie 
bereitet das Futter für die Hunde 

'zu. füttert diese und sorgt für 
gute Ordnung in den Räumen. 
Bereits fünfzehn Jahre widmet 
sie sich dieser Arbeit Nicht we­
nig kleine, schwache Hündchen 
wurden von Ihr mit dem Fläsch­
chen* aufgezogen. Ohne die Ar­
beit dieser treuen Pflegerin könn­
te man sich die Hundezucht kaum 
vorstellen.

Wladimir
TASCHTAMYSCHEW

Redaktionskollegium
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